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Die nächſte Zeitung Nr. 303 erſcheint Dinſtag den W. Dezember. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 
Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (Januar, Februar, März) belſede man 
zeitig zu veranlaſſen, damlt vor dem 1. Januar auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt⸗Behörde bei dem biefigen Königlichen Ober⸗Poſt⸗Amte ein⸗ 
gegangen ſind. Der Preis iſt der bisherige. Die hieſigen Abonnenten wollen ſich gefälligſt an die Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der nachbenannten 


Commanditen wenden. 


Albrechtsſtraße Nr. 53, dei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bel Herrn Steulmann. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Matthias ſtraße Nr. 17, bei Herrn Sympher. 
Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 


Büfcgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, dei Herrn Rösner. Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 
Frledrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bel Hrn. Herrmann. Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. Ohlauerſtraße Nr. 38, bei Herrn Koltzhorn. 


Goldene Radegaſſe Nr. 7, bel Herrn Pinoff. 
Grädſchner Straße Nr. I a, bei Herrn Junge. 
Junkernſtraße Nr. 30, bei Herrn Schiff. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger, 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 
Kloſterſtraße Nr. 18, del Heren Syt in g. 


Ohlauerſtraße Nr. 80, bei Hrn. Lehmann u. Lange. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 


Ring Nr. 30, im Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. a 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herren Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Bön cke 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 

Neue Taſchenſtraße Nr. 4, bei Herrn Thomale. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Rückblick 15e das Jahr 1847. 
(V. Die religioſen Angelegenheiten.) 

Bel der Betrachtung derjenigen allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche die Grundlagen bildeten, auf denen das 
europäifhe Staaten: und Völkerleben ſich bewegte, den 
Boden, aus welchem die einzelnen Ereigniſſe entſpran⸗ 
gen und von denen daher die Eigenthüg lichk. it dieſer 
Erelgniſſe beſtimmt wurde, dürfen wir die religiöſen 
oder, wie man wohl richtiger ſagen müßte, die kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten nicht übergehen. Die Hauptten⸗ 
denzen der hierauf bezüglichen Bewegungen und Be⸗ 
ſtrebungen ſind ebenſo wie die allgemeinen politiſchen 
Ereigniſſe und die geſellſchaftlichen Fragen allen gebil⸗ 
deten Völkern gemeinſam. Zwar iſt eigentlich das Jahr 
1847 weder der Ausgangspunkt noch der Höhepunkt 
der kirchlichen Beſtrebungen geweſen, zwar treten die⸗ 
ſelben nur in Deutſchland als eine wahre Volksange⸗ 
legenheit hervor, aber dennoch läßt ſich den kirchlichen 
Zuſtänden auch des vergangenen Jahres eine allgemeine 
Wichtigkeit nicht abſprechen. Die Zeit der Sendſchrei⸗ 
den, der Proteſte, der Apoſtelreiſen, der lichtfreundlichen 
Verſammlungen, die Zelt der Wallfahrten und Wun⸗ 
der hatte zwar ſchon beim Beginn dieſes Jahres ihren 
Höhepunkt überſchritten, die allgemeine Aufregung hatte 
ſich bereits gelegt und zum Theil einer um fo größe⸗ 
ren Apathie Platz gemacht. Allein dieſe Aufregung 
mußte doch irgend einen Grund gehabt, alle dieſe Be⸗ 
wegungen mußten doch irgend welche Folgen haben, es 
mußte irgend ein Reſultat ſich zeigen oder der Kampf 
mußte, wenn auch in anderer Weiſe, ſich fortſetzen. 
Hierüber erwarteten wir vom Jahre 1847 Aufſchluß. 
In England war zwar der confeſſionelle Kampf um 
die Mainooth⸗Biu ſchon entſchieden, die Manie der 
Uebertritte zum Katholicismus hatte nachgelaſſen, aber 
dennoch ſpielten auch in die Verhandlungen der vorjaͤh⸗ 
rigen Parlamentsſeſſion die kirchlichen Verſchiedenheiten 
bei Gelegenheit der Unterrichts⸗Unterſtützungs⸗Bill, des 
Antrages auf Abſchaffung der Kathollkenſtrafen hinein, 
und die gegenwärtige Legislatur wird eine andere all⸗ 
gemeine kirchliche Frage, die ſogenannte Judenemanci⸗ 
pation, entſcheiden. Frankreich wird allerdings weniger 
in Betracht kommen können, da die Jeſutenkämpfe 
ſchon früher entſchieden waren und die Herſtellung des 
Kapltels von St. Denis kaum ein allgemeineres In⸗ 
tereſſe in Anſpruch nehmen konnte. Dagegen tritt in 
Belgien, wo die kirchlichen Intereſſen mit den poll ii⸗ 
ſchen Part ibeſtrebungen Hand in Hand gingen, der 
Kampf der katholiſchen Pärtei mit der Mberalen und 
der endliche Sieg der letztern in den Wahlen, welchem 
ein Miniſterwechſel folgte, in den Vordergrund. Ein 
Gleiches gilt von der Schweiz, wo man gar zu gern 
die politiſchen Gegenſatze mit dem Mantel der Religion 


ö bedeckt und durch Erregung eines Religionskrieges die 


eigene Herrſchſucht befriedigt hätte. Auch die geräuſch⸗ 
los, aber unaufhaltſam fortſchreitende Gräciſirung aller 
Theile des großen Zaren⸗Reiches darf nicht überſehen 
werden. Wäre aber dies Alles nicht geſchehen, ſo würde 
ſchon der in Rom eingetretene politiſche Umſchwung 
eine Umgehung der Frage nach den Einwirkungen des⸗ 
ſelben auf die katholiſche Kirche und ihr Verhältniß zu 
den übrigen Religlonsparteien nicht geſtatten. 

So wenig ſich alſo der Einfluß der kirchlichen Verſchie⸗ 
denheiten auf die Verhältniſſe der europäiſchen Staaten 
und das Leben der Völker beſtreiten läßt, ſo ſchwer iſt 
es, die Natur dieſes Einfluſſes, den wahren Mittelpunkt 
aller Kämpfe zu beſtimmen, weil man nirgends mehr 
wie hier die wahre Sachlage zu verſchleiern, eine klare, 
tückhaltloſe Ausſprache der innerſten Motive zu umge⸗ 
hen ſucht, nirgends mehr wie hier ſich ſcheut, die Dinge 
beim rechten Namen zu nennen. Iſt unſere Zeit wirk⸗ 
lich eine ächt religiöſe? If die Religion in der That 
die Triebfeder unſeres öffentlichen Lebens, haben unſere 
öffentlichen Zuſtände ihre Wurzeln in den religiöſen Be⸗ 
kenntniſſen, und wird alſo der religiöſe Kampf mit Recht 
in den Vordergrund geſtellt? In der That behauptet 
man von zwei ganz entgegengeſetzten Seiten, daß das 
religiöfe Leben von Neuem erwacht und einen kräfti⸗ 
gen Aufſchwung genommen habe. Aber man meint 
das gar verſchieden. Während die Einen damit ſagen 


wollen, daß in den beſtehenden Kirchen eine Reihe von 


Kämpfern aufgeſtanden ſind, welche die theuren Be⸗ 
kenntniſſe, den Glauben der Väter und alle von ihnen 
überkommenen Formen und Vorſtellungen gegen das 
auflöſende Eindringen der modernen negirenden und de⸗ 
ſtructiven Tendenzen muthig vertheidigen und dem Zeit⸗ 
geiſte keinen Zoll breit Raum nachlaſſen, meinen die 
Anderen juſt das Gegentheil. Ihnen iſt Stillſtand 
Tod und darum finden fie das neu erwachte religiöfe 
Leben gerade in dem Ankämpfen gegen jene von der 
einen Seite proklamirte Unantaſtbarkeit der religiöſen 


Bekenntniſſe, gerade in dem Beſtreben, jenen Zeitten⸗ 


denzen Eingang zu verſchaffen und die Religion mit 
dem Zeitbewußtſein zu vermitteln. 

Wo aber zwei Parteien ſich bekämpfen, da iſt Les 
ben, und ſo läßt ſich unſerer Zeit wohl ein gewiſſes 
veligtöfes Leben nicht abſprechen. Nur muß man nicht 
alle in der Art hervortretenden Erſcheinungen auf Rech⸗ 
nung wirklicher Glaubenskämpfe ſchreiben. Wir wer⸗ 
den vielmehr zwei Hauptrichtungen der Bewegung ge⸗ 
nau unterſcheiden müffen, die eigentlich religiöſe, welcher 
es in der That entweder um Erhaltung oder um Fort⸗ 
bildung des wahren Glaubensinhaltes zu thun iſt, und 
die rechtlich politiſche, welche um die rechtliche Stellung 
det verſchledenen Religionsbekenntniſſe zu einander ſowohl 


als zum Staate kämpft, werden aber von vornherein 
uns daran erinnern müſſen, daß dieſe beiden Richtun⸗ 
gen in der Wirklichkeit nicht immer getrennt ſich zei⸗ 
gen, daß vielmehr gerade der eigentliche Glaubensſtreit 
auch zugleich immer eine kirchenrechtliche Tendenz hat, 
indem es ſich nicht blos um die Ermittelung des wah⸗ 
ren Glaubens, ſondern auch um die Berechtigung der 
verſchiedenen Glaubensmeinungen innerhalb der Kirche 
handelt. Wenn die Religion iſt, was ſie in Wahrheit 
ſein ſoll, der Inbegriff aller Beziehungen des Men⸗ 
ſchen zu dem Höchſten und Heiligſten, der Inbegriff 
aller Vorſtellungen über das Weſen dieſes Höchſten und 
Heiligſten, dann iſt ſie eine das ganze Leben bis in 
ſeine kleinſten Beziehungen durchdringende Macht, der 
Urquell unſers ganzen Denkens und Strebens, der 
Grund, auf dem wir mit allen unſeren Wünſchen, 
Hoffnungen und Zweifeln ankern, von dem wir keinen 
Augenblick uns losreißen können. 

Nun dürfen wir es als unbeſtreitbare Thatſache 
anſehen, daß die verſchiedenen, rechtlich beſtehenden Re⸗ 
ligionsbekenntniſſe nicht für alle ihre Bekenner, ja nicht 
einmal für die Mehrheit derſelben dieſe tiefe und um⸗ 
faſſende Bedeutung noch haben. — Während der In⸗ 
begriff der konfeſſionellen Lehrſätze und Kultusformen 
im Weſentlichen äußerlich derſelbe blieb, hatten die ge⸗ 
waltigen Veränderungen des äußeren Lebens, die Fort⸗ 
ſchritte der Wiſſenſchaft, die Umwälzungen der Politik 
und ſelbſt des geſellſchaftlichen und geſchäftlichen Lebens 
eine Menge neuer Vorſtellungen, eine Unzahl neuer Be⸗ 
ziehungen gebracht, und es konnte nicht fehlen, daß da⸗ 
durch auch die inneren Beziehungen des Menſchen zu 
Welt und Leben allmälig umgewandelt werden und ein 
Widerſtreit zwiſchen dieſer aus dem Geiſte der Zeit ger 
ſchöpſten neuen Lebensanſchauung und den überkomme⸗ 
nen religiöſen Begriffen ſich erheben mußte. Man ver⸗ 
hielt ſich dieſem Widerſpruche gegenüber in verſchiedener 
Weiſe. Die Einen waren ſich wohl deſſelben bewußt, 
mühten ſich aber nicht, ihn aufzuheben, oder fühlten 
wenigſtens nicht das Bedürfniß, ihn äußerlich zu löſen 
und ihre innere Anſchauung mit dem äußeren Bekennt⸗ 
niſſe in Einklang zu bringen. Sie blieben mit ihren 
neuen Vorſtellungen in der alten Kirche und bildeten 
die zahlreiche Maſſe der ſogenannten Indifferenten. Die⸗ 
fer Indifferentismus ift eines der Uebel, welches man 
von den andern beiden Seiten ſo ſehr beklagt. 

Andere konnten ſich zwar ebenfalls dem Einfluſſe 
der Zelt nicht entziehen, konnten die neuen Vorſtellun⸗ 
gen nicht von ſich weiſen, vermochten aber doch nicht, 
ſie mit den überkommenen religiöſen in Einklang zu 
ſetzen. Sie verhlelten ſich nun in verſchiedener Weiſe. 


In dem einen Theile lagen beide Anſchauungsweiſen 


ruhig und friedlich neben einander. Die relig’öfen Vor⸗ 


ſtellungen wurden als ein von den Vätern ererbtes Ver⸗ 
mächtniß bewahrt, an dem zu rütteln Frevel und Ue⸗ 
bermuth ſei. Aber ihre Religion wurde ein Sonn⸗ 
taggeſchäft, an den Werkeltagen, im Geräufche des Le⸗ 
bens hinderte dieſelbe ſie durchaus nicht, die Dinge nach 
Art der gewöhnlichen Lebensanſchauung zu betrachten. 
Nur verhältniß mäßig Wenige fühlten wirklich den ſchar⸗ 
fen Gegenſatz ihrer Religionsbegriffe und der herrſchen⸗ 
den Zeitoorſtellungen, und ſuchten, da eine Vermittelung 
ihnen unmöglich ſchien, ihr Heil in vollſtändiger Be⸗ 
kämpfung der letzteren und gänzlicher Hingabe an ihre 
teliglöſen Gefühle. Aus ihnen gehen bie religiöfen Fa⸗ 
natiker hervor. 

Die hier bezeichneten beiden Klaſſen dienten nun el- 
ner dritten als bereitwillige Werkzeuge zur Erreichung 
ihrer oft nichts weniger als religiöfen Zwecke. — Diefe 
dritte Klaſſe iſt zum größten Theile mit den Beſtrebun⸗ 
gen und Meinungen der Zeit nichts weniger als unbe⸗ 
kannt. 

Sie fühlt vollkommen den Gegenſatz der kirchlichen 
Traditionen in ihrer überkommenen Form mit dem 
Geiſte der Zeit. Aber fie will eben dieſen Geiſt der 
Zeit gar nicht zur Geltung kommen laſſen. Sie will 
deshalb auch den Gegenſatz gar nicht aufgelöft wiſſen, 
ſucht vielmehr gerade der ſtreng kirchlichen Richtung einer 
früheren Zeit Überall Eingang zu verſchaffen, um mit der 
Herrſchaft dieſer Richtung auch die ganze Geſtaltung 
des öffentlichen Lebens jener früheren Zeit wieder her⸗ 
beizuführen. Ihr iſt es um Beherrſchung der Kirche 
zu thun, um dann durch dieſe nach ihrer Weiſe den 
Staat zu beherrſchen. Da bei ihr die Gegenſätze nicht 
mehr fo ftiedlich und unbewußt bei einander liegen, fo 
verſchmäht fie es auch nicht, mit den Geiſteswaffen der 
Zeit die Zeittendenzen zu bekämpfen, und ihren Beſtre⸗ 
bungen bald einen hiſtoriſchen, bald einen philoſophiſchen 
Anſtrich zu geben. 

Ultramontane nennt ſich dieſe Partei bei den Ka⸗ 
tholiken, Ultraorthodoxe nennt man fie gewöhnlich in 
der evangeliſchen Kirche. Der Unterſchied der beiden 
Confeſſionen fällt hier, der Grundſatz einige, Mit ihnen 
verbinden ſich die politiſchen Reactionäre und die Freunde 
des Feudalſtaates, oder viel mehr dieſe politiſchen und 
religibſen Richtungen fallen zuſammen, da die religiöſe 
Seite eben ſelbſt im Grunde eine politiſche iſt. 

Dieſen Elementen des Beharrens und des Wider⸗ 
ſtandes gegenüber hat ſich nun in mehrfachen Abſtu⸗ 
fungen eine Partei der Bewegung erhoben, welche die 
Einheit der modernen Lebensanſchauung und des reli⸗ 
giöſen Bekenntniſſes nicht durch völlige Unterdrückung 
der einen Seite, ſondern durch Vermittelung beider her⸗ 
zuſtellen ſucht. Dieſe Partei war durch den Rationa⸗ 
lismus und die neuere Philoſophie lange vorbereitet, 
als das kräftige Auftreten der ultramontanen und or⸗ 
thodoxen Partei fie ebenfalls in den Kampf rief. Wir 
ſahen nun aus der katholiſchen Kirche den Deutſchka⸗ 
tholicismus hervorgehen, während ein anderer Theil eine 
Reform innerhalb der Kirche durch Berufung von Sy⸗ 
noden erſtrebte. In der evangeliſchen Kirche äußerte ſich 
die Gegenwirkung gegen die Ultraorthodoxie durch eine 
von vielen Geiſtlichen lauter als je gepredigte freiere 
Auffaſſung des Chriſtenthums, und durch zahlreiche De⸗ 
monſtrationen von Laien und Geiſtlichen. Am kräſtig⸗ 
ſten wirkte auf eine Fortentwickelung innerhalb der 
Kirche die preußiſche Landesſynode hin. An einen Aus⸗ 
tritt aus der Kirche dachte man fo lange ncht, als dieſe 
Bewegung innerhalb derſelben geduldet wurde. Und ſie 
wurde eine Zeitlang, wenn auch mit Widerſtreben ge⸗ 
duldet. 


Anders geſtaltete ſich die Lage der Dinge im letzten 


Jahre. Wie mit jeder Bewegung im öffentlichen Leben 
ſich viel leerer Enthuſiasmus und hohles Treiben ver⸗ 
bindet, war es anch hier geweſen. Der inhaltloſe Enz 
thuſiasmus kühlte ſich bald ab, die Bewegung ließ nach 
und ein großer Theil der Lärmmacher ſank in die frühere 
Indiffetenz zurück. Es galt nun aufzubauen, und nur, 
wem es wahrhaft Ernſt geweſen, harrte noch aus. 

In Rom reſidirte jetzt ein Papſt, der die liberalen 
Ideen in ſeinem eigenen Staate begünſtigte. Bei 
der engen Verbindung des kirchlichen Ultramontanſsmus 
mit der politiſchen Reaktion mußte der erſtere einen 
gewaltigen moraliſchen Stoß erleiden. Der Haß gegen 
ſeine Schütztinge und Gehilfen, die Jeſuiten, wurde 
ſelbſt in der Heimath des Ultramontanismus laut aus⸗ 
gerufen, ja den Papſt ſogar machte man, mit Recht 
oder Unrecht, zum Jeſuitenfeinde. So fielen in Rom 
die Stützen des Ultramontanismus durch den Kirchen⸗ 
fürſten ſelbſt, in Belgien durch den Willen des Volkes 
in den Juniwahlen, in Balern durch bekannte Ereig⸗ 
niſſe, aber vielleicht doch nicht blos durch dieſe, ſondern 
auch durch die kräftige Sprache der beiden Kammern. 
In der Schweiz endlich fingen ſie ſich in ihren eigenen 
Schlingen. 

Nichts iſt natürlicher, als daß auch die Gegenbe⸗ 
wegung in der katholiſchen Kirche viel ſchwächer wurde, 
daß der Deutſchkatholizismus in der letzten Zeit nur 
{ehe unbedeutende Fortſchritte machte. 

Anders machten ſich die Dinge in der evangeliſchen 
Kirche. Hier behielt die für ſtrenge Erhaltung der bes 
ſtehenden kirchlichen Zuſtände thätige Richtung die Ober⸗ 
hand. Die Nachwirkungen der nun wieder zurückge⸗ 
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tretenen Bewegung traten eln. Abweichungen vom hatten, zurückgewieſen. Sie wandten ſich nun beſchwe⸗ 
herrſchenden Lehrbegriff der Kirche, fo wie von der rend und dittend an den Miniſter der geiſtlichen Ans 
vorgeſchriebenen Form des Gottesdienſtes wurden ſtreng gelegenheiten, erhielten aber auch von dieſem einen ab⸗ 
unterſagt, Während das preußiſche Patent vom 30. ſchlägigen Beſcheid, in welchem er die Berechtigung der 
März Freiheit der Bekenntniſſe außerhalb der Kirche Geiſtlichen, ihnen die zweite Trauung zu verweigern, 


ausſprach, wurde von da an deſto ſtrenger auf deſſen 
Feſthalten innerhalb derſelben g'ſehen. Widerſtrebende 
Geiſtliche erhielten Rügen, wurden ſuspendirt und ab⸗ 
gefegt. In andern deutſchen Ländern war es nicht 
anders. Die Folge davon war die Bildung freier 
Gemeinden, fo zu Königsberg, Nerdhauſen, Halber⸗ 
ſtadt, Marburg und in der letzten Zeit zu Magdeburg. 
Zu beachten iſt, daß faſt immer entweder die ange⸗ 
drohte Abſetzung eines Geiftlichen oder die verweigerte 
Beftätigung deſſelben Veranlaſſung zur Bildung freier 
Gemeinden wurde. 

Im Allgemeinen ſprechen die freien Gemeinden im 
Gegenſatz zu der Glaubenseinheit der alten Kirchen den 
Grundſatz vollſtändiger Glaubensfreiheit aus, auch ha⸗ 
ben ſie trotz der großen Allgemeinheit ihrer Glaubens⸗ 
bekenntniſſe zum größten Theil auf das Prädikat 
„chtiſtlich“ Anſpruch gemacht, obſchon die extremſten 
Parteien auch davon nichts wiſſen wollen, und das 
Recht der Subjektivität als oberſten Grundſatz hin⸗ 
ſtellen. Der eigentliche Unterſcheldungspunkt liegt wohl 
aber in dem in allen freien Gemeinden hervortretenden 
Streben, Religion und Leben aufs Engſte zu verbin⸗ 
den und nur den Glaubensgrundſätzen Bedeutung bei⸗ 
zulegen, welche unmittelbar im Leben ſich bethätigen. 
Darum haben Alle die Verwirklichung und Bethäti⸗ 
gung der Liebe als Grundprinzip aufgeſtellt. 

Was wird nun die Zukunft uns bringen? Wie 
wird fie die Verſöhnung des in der Kirche ſich aus⸗ 
ſprechenden religibſen Bewußtſeins mit der heutigen 
Lebens anſchauung vollbringen? Nur zweierlel Wege 
giebt es. Entweder die beſtehenden Kirchen verharren 
in ſtarrer Unbeweglichkeit, verſchſießen ſich vor jedem 
Hauche der Gegenwart und ſtoßen alle reformerſtreben⸗ 
den Elemente von ſich aus, dieſe aber zerſplittern an⸗ 
fangs ſich in freie Gemeinden, bis dem Triebe nach 
Genügung der Subjektivität Genüge gethan iſt und 
der Gang natürlicher Entwickelung allmälig wieder eine 
Einheit unter ihnen herbeiführt, oder aber die Gegen⸗ 
ſätze löſen ſich innerhalb der Kirche, und ein freierer 
Organismus macht dieſelbe zum Ausdruck des religibſen 
Bewußtſeins der Zeit und ſcheidet die Extreme aus, 
die freien Gemeinden aber verkümmern. Ein Drittes 
iſt nicht möglich. 

Wit übergeben dieſe Frage den künftigen Jahren, 
ſie mögen ſie löſen. 5 


Inland. 

Berlin, 24. Dezbr. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Major a. D., Wobrock, 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. — 
Der Landgerichts⸗Referendarius Eberhard Joſeph Hertz 
zu Düſſeldorf iſt auf Grund der beſtandenen dritten 
Prüfung zum Advokaten im Bezirke des königl. Appel⸗ 
lations⸗Gerichtshofes zu Köln ernannt worden. — Se. 
Maj. der König haben allergnädigſt geruht: dem Ritt⸗ 
meiſter Grafen zu Münſter⸗Meinhövel, Adjutan⸗ 
ten beim Kommando der Garde⸗Kavalerie, die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes 
vom königl. hannoverſchen Guelphen⸗Orden, ſowie dem 
königl. niederländiſchen Konſul Slaghek zu Königsberg 
in Pr. zur Anlegung des ihm verliehenen niederländi⸗ 
ſchen Löwen⸗Ordens, zu ertheilen. aha 

Als wir vor kurzem die von dem berliner Korre⸗ 
ſpondenten der Kölner Zeitung verbreitete Nachricht von 
einer durch den Herrn General von Amelunxen unſe⸗ 
rem Hofe überreichten Denkſchrift Sr. königl. Hoheit 
des Kurfürſten von Heſſen, in Betreff der Verfaſſung 
des Kurfürſtenthums, als unwahr bezeichneten, ſprachen 
wir zugleich unſeren Zweifel an der Wahrheit der von 
jenem Korreſpondenten zugleich gemachten Meldung von 
einer gleichen auch dem kaiſerlichen Hofe in Wien ge⸗ 
machten Mittheilung aus. Wir glauben eine Beſtäti⸗ 
gung unſerer Vermuthung, daß auch dieſe letztgedachte 
Meldung eine Fabel ſei, darin zu finden, daß der Dez 
ſterreichiſche Beobachter unſeren diesfälligen Artikel voll⸗ 
ſtändig abgedruckt hat, ohne demſelben etwas hinzuzu⸗ 
ſetzen oder gar ihm zu widerſprechen. 100 

(Allg. Pr. Z.) 

Bereits vor längerer Zeit wurde die Frage in Be⸗ 
treff der Verpflichtung der evangeliſchen Geiſtlichen zur 
nochmaligen Trauung bereits geſchiedener Eheleute, in⸗ 
ſofern dieſe ihre Ehe zu erneuern wünſchen, vielfach 
beſprochen, bis der König den Streit endlich durch eine 
Kabinetsorder erledigte, in welcher er beſtimmte, es ſollte 
von jedem Zwange gegen die Geiſtlichen Behufs einer 
nochmaligen derartigen Trauung abgeſtanden, den Geiſt⸗ 
lichen vielmehr überlaſſen werden, inwiefern ſie die 
Wiederholung des kirchlichen Aktes mit ihrer Ueberzeu⸗ 
gung vereinbarlich hielten. Ein derartiger Fall kam 
nun jüngſt wieder vor. Zwei Eheleute, die mit beider⸗ 
feitiger Uebereinſtimmung vor einigen Jahren durch ein 
rechtskräftiges Erkenntniß des Kammergerichts geſchieden 
waren, beſchloſſen, ihre Ehe zu erneuern, wurden aber 
von zwei Geiſtlichen, an welche fie ſich wegen einer 
nochmaligen kirchlichen Einſegnung ihrer Ehe gewandt 


anerkannte. Auch bei diefer Entſcheidung beruhigten 
ſie ſich nicht, ſondern wandten ſich nun unmittelbar 
an den König, dir darauf eine Order an das Kammer⸗ 
gericht erließ des Inhaltes: es ſollten die N. N. pro⸗ 
tokollatiſch ihre Erklärung vor dem Kammergericht das 
rüber abzugeben veranlaßt werden, daß ſie als gute und 
treue Ehel ute in der Folge mit einander leben woll⸗ 
ten; ſie ſollten außerdem dahin verwarnt werden, daß 
derjenige von ihnen, welcher etwa zu einer abermaligen 
Trennung der Ehe die Veranlaſſung gebe, mit der ſei⸗ 
ner Schuld entſprechenden Strafe ſolle belegt werden; 
wenn dieſer Bedingung genügt worden wäre, ſollte ihre 
frühere Ehe wiederum als rechtsgültig und rechtsbeſtän⸗ 
dig anerkannt werden. Das Kammergericht glaubte je⸗ 
doch in dieſem Befehle eine Beeinträchtigung eines rich⸗ 
terlichen Urtheilsſpruches erkennen zu dürfen, indem es 
von der Anſicht ausging, daß, da die N. N. einmal 
durch rechtskräftiges Urtheil geſchieden ſeien, eine bloße 
Wiederherſtellung ihrer Ehe und damit eine Aufhebung 
oder Annullirung eines vom Gerichtshofe geſprochenen 
rechtskräftig gewordenen Urtheiles nicht möglich ſei, die 
N. N. vielmehr nicht eher wieder als Eheleute aner⸗ 
kannt werden könnten, als bis ſie in völlig legaler Form 
wieder getraut ſeien. In einer Sitzung des Kollegiums, 
über welche eine Menge der intereſſanteſten Eiuzelnhei⸗ 
ten erzählt werden, faßte der Gerichtshof daher den Ent⸗ 
ſchluß, in einer allerunterthänigſten Vorſtellung an des 
Königs Maßſeſtät die Bitte zu tichten, den erlaſſenen 
Befehl gnädigſt zurücknehmen zu wollen. Dieſe denk⸗ 
würdige Eingabe, von deren Unterſchrift nur der Prä⸗ 
ſident v. Strampff ſich ausſchloß, iſt vor Kurzem ab⸗ 
gegangen und mit allgemeiner Spannung erwartet man 
nun, welcher Beſcheid darauf erfolgen werde. (Köln. Z.) 
Z Berlin, 22. Dezbr⸗ Die Mannheimer Abend⸗ 
zeitung nimmt in Nr. 337 bei ihrer Beſprechung des 
im Polenprozeß gefällten Urtheils eine ſo eigenthüm⸗ 
liche Stellung ein, daß wit ſchon der Seltſamkeit ihrer 
Erörterungen wegen auf dieſelben hinweiſen müſſen. 
Während die geſammte übrige Preſſe die ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit des Richterſpruches vollſtändig anerkennt, und 
hie und da höchſtens einige Ausſtellungen an der Strenge 
der geſetzlichen Beſtimmungen macht, welche dem Rich⸗ 
ter bei ſeinem Urtheil maßgebend waren, entblödet ſich 
die Mannheimer Abendzeitung nicht, den Gerichtshof, 
der aus dem öffentlich verhandelten Prozeſſe ſeine Ue⸗ 
berzeugung von der Schuld der einzelnen Angeklagten 
geſchöpft, des falſchen, ungerechten, durch Privatrück⸗ 
ſichten beſtimmten Urtheilſprechens zu bezüchtigen. Und 
nicht allein dies. Das genannte Blatt nimm 
das Verbrechen der Angeklagten offen in Schutz. Es 
ſieht in ihnen nicht Empörer gegen die Ruhe und 
Sicherheit des preußiſchen Staats, gegen die der Staat 
das Recht habe, ſirgfend einzuſchreiten, ſondern es er⸗ 


ar 


blickt in ihren die Vertreter des Republikanismus, 


welche im Kampfe mit dem monarchiſchen Spſtem von 
dieſem unterdrückt werden. In der That, die Anſchau⸗ 
ung iſt ganz eines Blattes würdig, welches täglich mehr 
oder weniger offen den Haß gegen die in Deutſchland 
beſtehende Ordnung der Dinge und den Umſturz der⸗ 
ſelben predigt. — Die von einem Correſpondenten der 


Kölner Zeitung ausgeſprengte Mittheilung, daß ſich un⸗ 


ter den deutſchen Gutsbeſitzern in Poſen ein Comitee 
gebildet habe, um die etwa durch eine Konfiskation 
herrenlos gewordenen Güter des polniſchen Adels anzu⸗ 
kaufen und in deutſche Hände zu bringen, erweiſt ſich 
als eine müjfige Erfindung. Die ganze Nachricht rug 
auch von vorn herein zu entſchieden den Stempel der Un⸗ 


wahrſcheinlichkeit, um irgend welchen Glauben zu ders |. 


dienen. So namentlich wurde noch berichtet, die Re⸗ 
gierung hege die Abſicht, dies Comité“ durch Geldvor⸗ 
ſchüſſe in feinen: Plänen zu unterſtützen: Was aber 
der ganzen Mittheilung die Krone aufſetzte, war die 
von dem Korteſpondenten mit aller Süffiſance gemachte 
Angabe: die Regierung gedenke den auf die Konfis⸗ 
kationen bezüglichen Theil dis Uctheils in aller Strenge 


durchzufühten, während doch ohne Zweifel die Regie⸗ 


rung, die ſicherlich noch zu keinem feſten Beſchluſſe in 
diefer Beziehung gekommen iſt, dem Korreſpondenten 


ihre innerſten Gedanken nicht wird mitgetheilt haben 


— Die vor einigen Tagen in Hannover erfolgte Ver⸗ 
haftung des Geh Hoftaths Wedecke, welche hiet noch 
immer in vorwiegendem Maße das Tagesgeſpräch bil⸗ 
det, ſoll mit Beſtechungsverſuchen in Verbindung ſtehen, 


welche dieſem Herrn bei Conceſſionserlangungen Schuld 


gegeben werden. Natürlich ſchwebt üder dem Gange 
der bisherigen Unterſuchung ein undurchdringliches Dun⸗ 
kel, welches auch ſo bald nicht gelüftet werden dürfte, 
indem die betreffenden Angelegenheiten ziemlich vernik⸗ 
kelt fein ſollen. Dem Vernehmen nach ſteht mit der 
gedachten Verhaftung auch die frühere Haus ſuchung 
bei dem Dr. Freiberg in Verbindung, wo man nach 
Papieren des Herrn Wedecke geſucht hat. — Der Auf⸗ 
ſatz in Nr. 381 der Allg. Pr. Zeitung über die Un⸗ 
klarheit der Kölner Zeitung, in Bezug auf unſere 
ſtandiſchen Vechaltniſſe hat hier einen bedeutenden Ein⸗ 


| 
| 


druck gemacht. Wenn man auch nicht ſo weit geht, 


wie dies von Seiten mehrerer Landtagsmitglieder ge⸗ 
ſchehen iſt, welche die leitenden Artikel der Allg. Pr. 
Ztg. über die Verfaſſungsfrage geradezu dem Miniſte⸗ 
rio zugeſchrieben haben, ſo ſieht man doch in dieſem 
Aufſatz, der von einem der Regierung näher ſtehenden 
Blatte gebracht wird, immerhin eine ſehr bedeutſame 
Kundgebung über das Verhalten des Gouvernements 
in der Verfaſſungsangelegenheit. P 

-+ Berlin, 23. Dezor. Man fürchtet hier, und 
wohl nicht mit Unrecht, daß die in Bezug auf die 
Schweizer Ereigniſſe in Rom, Florenz und Livorno 
ſtattgehabten Kundgebungen von den Gegnern des Pap⸗ 
ſtes auf alle mögliche Weiſe werden benutzt werden, um 
die Stellung deſſelben noch ſchwieriger zu machen und 
der von ihm eingeſchlogenen Richtung immer größere 
Hemmniſſe in den Weg zu legen. Es kann mitgetheilt 
werden, daß das von dieſen Gegnern des Fortſchrittes 
ausgefprengte Gerücht, daß Pius ſich unter dem ‚Ein: 
fluſſe und in den Händen einer radikalen Partei be⸗ 
finde, auch bereits hierher gelangt iſt, und ſogar in die⸗ 
ſer Hinſicht hier in allem Ernſte Fragen geſtellt worden 
ſind. In dem Lager der Gegner des Papſtes dürfte 
gegenwärtig geſchäftige Bewegung herrſchen, ſo daß 
Vorſicht und Wachſamkeit wohl noththun möchte. Ue⸗ 
brigens ſtellen die in Rede ſtehenden Kundgebungen 
faſt unleugbar die Thatſache heraus, daß die Jeſui⸗ 
ten nirgends, ſelbſt am eigenen Heerd nicht, einen ei⸗ 
gentlichen Boden mehr haben, ſo daß ſie nur als 
Schatten gewaltiger Vorgänger betrachtet werden kön⸗ 
nen. Ders freien Forſchung in der Wiſſenſchaft und 
der urſprünglichen Macht des menſchlichen Geiſtes kann 
das noch ſo künſtlich aufgerichtete Gebäude des Jeſui⸗ 
tismus, der dem Geiſt des Menſchengeſchlechtes ein 
non plus ultra zurufen und die Thätigkeit der geiſti⸗ 
gen Rast wie 1 kappen und beſchneiden 
möchte 
en einft ſo mächtige Bollwerk gegen den Fort: 
ſchritt nach und nach in ſich ſelbſt zuſammenſinken 
wird. An eine eigentliche Aufhebung des Ordens dürfte 
deshalb auch wohl nicht zu denken ſein, ſondern man 
wird ihn ſeinem Siechthum zur allmähligen eigenen 
Auflöſung überlaſſen. Gegenwärtig dürfte aber davor 
zu warnen ſein, daß man die Jeſuiten nicht zu Mär⸗ 
tyrern macht, wodurch ſie nur neue Kraft und neue 
Anhaltspunkte gewinnen würden. — Der hieſige engli⸗ 
ſche Gefandte, Graf von Weſtmo veland, ift von 
Deſſau, wo er fein Beglaubigungsſchreiben überreicht 
hat und ihm vom dortigen Hofe bei dieſer Gelegen⸗ 
heit große Aufmerkſamkeiten erwieſen worden find, 
hierher zurückgekehrt. — Se. Majeſtät der König hat 
die zu Ehren Alexanders von Humboldt geprägte 
große Denkmünze bereits einzelnen hieſigen Männern 
überreichen laſſen. Dieſelbe iſt in Gold, Silber und 
Bronze geprägt. Dieſe Denkmünze dürfte vielleicht zu 
den prachtvollſten Kunstwerken der Art gehören. Auf 
der einen Seite befindet ſich das Bildniß Humboldt's 
und auf der andern Seite ſehr geiſtvolle Darſtellungen 
in Bezug auf deſſen Werk: Kosmos. Die in Gold 
geprägte hat den Werth von 80 Dukaten. — Für 
die hier zu erbauende neue katholiſche Kirche, wel⸗ 
che zugleich als Garniſonkirche dienen foll; hat Sr. Maj. 
der König 70,000 Rthlr. bewilligt. Der Plan zu Dies 
ſer Kirche, welcher von dem geh. Oberbaurath Soller 
entworfen worden iſt, hat indeß die Genehmigung des 
Königs einſtweilen noch nicht erhalten. Zur Beibrin⸗ 
gung der noch fehlenden Summe iſt eine Sammlung 
im geſammten preußiſchen Staate geſtattet worden. — 
Das vor einer glänzenden und ausgewählten Zuhörer⸗ 
ſchaft in dem Schloß theater zu Charlottenburg zur Dar⸗ 
ftelung gekommene dramatiſche Werk: „Chriſtoph 
Columbus“ vom Proſeſſor Werder ‚gehöre, zu jenen 
dichteriſchen Erzeugniſſen, in welchen die Reflexlon und 
der Gedanke vorherrſchend iſt. In Bezug auf den 
dramatiſchen Werth des Werkes ſei indeſſen kein vorei⸗ 


liges Urtheil gefällt, indem das dargeſtellte Schauspiel“ 


nur den erſten Theil einer Trilogie bildet und auf dieſe 
Weiſe als die Einleitung des Ganzen betrachtet werden 
kann. Dem Dichter war früher die Ehre zu Theil 
geworden, dieſen zur Darſtellung gekommenen erſten 
Theil Sr. Maj. dem Könige vorzuleſen. — Wie man 
hört, hat ſich der Geſundheitszuſtand Sr. Excellenz des 
Kultusminiſters Eichhorn wieder gebeſſert, ſo daß er 
ſich din Gefhäften nach kurzer Unterbrechung wieder 
wie gewöhnlich widmen kann. — Der Ertrag der von 
unſern Künſtlern veranſtalteten plaſtiſchen Ausſtel⸗ 
lung entſpricht bisjetzt den gehegten Erwartungen nicht, 


wie gelungen auch der künſtleriſche Eindruck des Gan⸗ 


zen zu nennen iſt. 

* Berlin, 23. Dez. Die durch die franz. Zei⸗ 
tungen ſelbſt zuerſt verbreitete Nachricht von einer Vers 
ſetzung des hieſigen franz. Geſandten Herzogs von 
Dalmatien nach St. Petersburg iſt ohne Grund. 
Unſer Getreidemarkt war heute, in natürlſcher Folge 
des nahen Feſtes, wenig belebt. Man zahlte für Mei: 


zen 2 tl. 22 ½ Sgr. bis 3 Rtl., für Roggen 1 Nil. 


27½ Sgr. bis 2 Rtl. 2½ Sgr. — In Folge der 
mehrfach zur Sprache gekommenen falſchen Eidesleiſtun⸗ 
gen hat der Staatsanwalt He. d. Kirchmann, Ver⸗ 


anlaſſung genommen, das Stadtgericht un Zuſendung 


auf die Dauer keinen Widerſtand leiſten, fo} 


Freihandels⸗Verein. 


fach nichts; 
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dacht eines Meineides ergiebt, um dieſen Verdacht nö⸗ 
thigenfalls gerichtlich zu verfolgen. — Am 14. mach⸗ 
ten hier zwei junge Schänkmädchen, aus Braunſchweig 
gebürtig, Schweſtern, 20 und 22 Jahr alt, einen Ver⸗ 


ſuch zum Se bſtmord, der viel Theilnahme erregt. 
Beide Mädchen waren hier in Bierſtuben in Kondition 
geweſen, hatten traurige Erfahrungen gemacht, waren 
von jungen Männern verlaſſen worden und hatten be⸗ 
ſchloſſen ſich umzubrigen. Beide begaben ſich an dem 
erwähnten Abende in den Gaſthof zum braunen Roß 
in der Krauſenſtraße und ließen ſich ein Zimmer geben. 
um 9 Uhr hatte ihnen das Hausmädchen gute 
Nacht gewünſcht. Bald nach Mitternacht ver⸗ 
nahm man in ihrem Zimmer verdächtiges Stöhnen und 
Fallen auf dem Boden; man klopfte, öffnete zuletzt die 
Thüre gewaltſam und fand nun beide Unglücklichen leb⸗ 
los am Beden. Sie hatten ihre Kleider in den Ofen 
geworfen, die Klappe verſchloſſen, dadurch einen furcht⸗ 
baren erſtickenden Qualm erzeugt und waren dem Er⸗ 
ſtickungstode entgegengegangen. Schon ſchienen Beide 
leblos, indeß gelang es einem Arzt, nach zweiſtündigem 
Bemühen die beiden Perſonen wieder ins Leben zurück⸗ 
zurufen. Mitleidige Seelen haben ſich jetzt der Un⸗ 
glücklichen angenommen und die Polizei hat unter ob⸗ 
waltenden Umſtänden von ihrer Befugniß, die Unglück⸗ 
lichen in ihre Heimath ſchieben zu können, Umgang 
genommen. 

Stettin, 22. Dezbr. Einer ſoeben eingetroffenen 
Correſpondenz aus Tilſit zufolge, die uns Raum und 
Zeit nicht mehr abzudrucken erlauben, ſind in Tilſit 


mehrere Cholerafälle vorgekommen. Das Auftreten 


der Krankheit war übrigens ſehr gelinde. Auch iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß das eingetretene Froſtwetter dem 
weiteren Eindringen für diesmal ſchon ein Ende ge⸗ 
macht haben wird. (Börſen⸗Nachr.) 
Vom Niederrhein. Die Confuſion wird immer 
größer. Miniſterialrath von Hermann, ein auch vom 
Kronprinzen von Baiern hochgeſchätzter Gelehrter, ge⸗ 
rieth bald in Conflict mit dem nach München gekom⸗ 
menen, als Bibliothekar des Kronprinzen eingetretenen 
und zum Hofrathe ernannten Profeſſor Dönniges. Der 
Berliner Freihandels⸗Verein beſchäftigt ſich mit 
den Wucher⸗Geſetzen und iſt gegen deren Strenge, weil 
man ſie doch umgehen könne. Die Spanier verbieten 
ten die Baumwollen⸗ mit Wolle oder Garn gemiſchten 
Waaren, belegen die Wollenwaaren von 75 Centimeter 


Breite mit 50 Procent. Frankreich will dagegen ſchreien, 


kann es aber nicht, denn ſein Tarif lautet eben ſo. 
Lord Palmerſton will dem Unterhauſe eine richtige 
Ueberſetzung der engliſch⸗holländiſch geſinnten Hambur⸗ 
ger Denkſchrift vorlegen. In Stettin bildet ſich ein 
Die Eiſenbahn zwiſchen Hannover 
und Bremen iſt fertig, und verbindet ſonach Ant⸗ 
pen und Bremen, unbekümmert um Hamburg. Mini⸗ 
ſterial⸗Rath von Kleinſchmidt in München wünſcht 
Schutz⸗ und Differential⸗Zölle. Die Allg. Preuß. Ztg. 
tritt gegen Dr. von Hermann auf. Es ſind dieſes ſo 
einige Thatſachen. Was ſoll daraus werden? — Ein⸗ 
Jeder will Recht behalten. Und doch eine 
Lehre. Das Ausland begünſtigt uns nicht. Holland 
ſagt: bei uns find keine Monopole, die Maatſchappy 
iſt keines. Frankreich ſagt: die Verbote und hohen 
Zölle können wir nicht aufheben, die Kammern geneh⸗ 
migen das nicht. England ſpricht: wir müſſen unſere 
Fabrikanten verſorgen, denn der paniſche Schrecken iſt 
zu groß geweſen. Amerika meint: wir wollen unſere 
Baumwolle ſelbſt konſumiren. An uns denkt kein 
Menſch, obſchon man unſere Tuche und andere Ma⸗ 
nufakte abnimmt, weil ſie ſich auszeichnen. Das heißt: 
wir wollen uns auch um andere nicht kümmern, un⸗ 
ſern Markt ſelbſt befriedigen, auch andere Märkte ſu⸗ 


chen und auch auswärtige, beſſere Fabrikate zu Zeiten 


nicht verſchmähen: aber immer zuerſt an uns denken. 
| (Eiberfeld. 30) 


Berichtigung.) Die Voſſiſche Zeitung (ſ. auch 
Bresl. Ztg. Nr. 298) druckt eine Privatmittheilung 
aus Stettin vom 17. d. M. ab, welche das Publikum 
von einem, dem Grafen Schwerin gebrachten Ständ⸗ 
chen zu unterhalten wünſcht, indeſſen nur das Wahre 
enthält, daß die hieſige Liedertafel dem Grafen Schwe⸗ 
rin ein Ständchen brachte, und Letzterer dafür ſeinen 
Dank ausſprach. In welcher Art der thatſächliche Her: 
gang dabei entſtellt iſt, erhellt unter Anderem aus der 


völlig unwahren Angabe, wie die Liedertafel durch einen 


bochgeſtellten Mann von der „ſo eben“ erfolgten Ans 
kunft des Grafen Schwerin in Kenntniß geſetzt wurde, 
während es doch dem hieſigen Publikum kein Geheim: 


niß war, daß ſich derſelbe bereits ſeit ſechs Wochen in 


landſchaftlichen Geſchäften hier anweſend befand. — 
Aus welcher Abſicht die ganze Privatmittheilung her: 
vorgegangen ſein mag, können wir füglich unerörtert 
laſſen. — Stettin, den 21. Dezember 1847. — Der 
Vorſtand der Stettiner Liedertafel. 
Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 20. Dezbr. Se. königl. Ho: 

heit der Kurfürſt von Heſſen trat erſt geſtern Vormit⸗ 


aller Prozeßakten zu erſuchen, aus denen ſich der Wer nal⸗Teſt ament des Kurfü rſten Wilhelm königl. Hoheit 
ein. — Die Bundes ⸗Verſammlung, welche be⸗ 
kanntlich permanent und auch während der Ferien durch 


die Hälfte der Bundestags⸗Geſandten repräſentirt iſt, 
ſah ſich kürzlich veranlaßt, eine Sitzung zu halten, doch 
iſt, ſicherem Vernehmen nach, das, was als Veranlaſ⸗ 
ſung dazu in den öffentlichen Blättern angegeben wor⸗ 
den, durchaus unwahr. Die erſte Sitzung der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung wird am erſten Donnerſtag des näͤch⸗ 
ſten Jahres ſtattfinden. Wahrſcheinlich werden bis 
dahin faſt alle abweſenden Bundestags ⸗Geſandten hier: 
her zurückgekehrt ſein. (Allg. Pr. Ztg.) 
Mainz, 17. Dez. So eben iſt uns ein, gerade 
für die gegenwärtige Zeit höchſt intereſſantes Manu⸗ 
ſeript zugekommen, deſſen Inhalt kein anderer iſt, als 
ein „Vorſchlag und Plan zur Errichtung einer gemein⸗ 


ſchaftlichen Bank für Süddeutſchland,“ deren 


„Hauptzweck“ dahin gehen ſoll, „dem Handel, der In⸗ 
duſtrie und dem Gewerbe durch wohlfeiles Kapital auf⸗ 
zuhelfen und dem Geldwucher zu ſteuern.“ (F. J.) 

Karlsruhe, 20. Dezbr. 
tags wurde dem Großherzog von dem Präfidenten, den 
Vice⸗Präſidenten und Sekretairen und zwei durch das 
Loos gewählten Mitgliedern der zweiten Kammer die 
Adreſſe überreicht. Dieſelbe lautet, wie folgt: „Durch⸗ 


lauchtigſter Großherzog, Gnädigſter Fürſt und Herr! 


Im Namen des treuen Volkes, das beglückt durch die 
Worte ſich fühlt, mit welchen ſein geliebter Fürſt in 
feierlicher Stunde die Vertreter des Landes begrüßte, 
bringen wir die ehrfurchtsvollen Huldigungen unwan⸗ 


delbarer Ergebenheit dar. — Wir theilen die Gefühle 


Am 19. Dezbr. Mit⸗ 


tiefer Betrübniß Ew. königl. Hoheit über den (haus. 


dererregenden Brand, welcher ſo viele Familien in Trauer 
verſetzte. In lebhaftem Andenken ſtehen die ſchweren 
Prüfungen, welche im verfloſſenen Winter die Noth 
auch unſerem Vaterlande auflegte. Ew. königl. Hoheit 
haben mit dem edelſten Eifer für das Wohl Ihres 
Volkes zur Minderung der Noth Anordnungen erlaſ⸗ 


ſen, denen gemäß von den Verwilligungen Gebrauch 


gemacht wurde, welche die zweite Kammer auf dem ver⸗ 
floſſenen Landtage durch unbedingte Ermächtigung der 
Regierung zur Verfügung ſtellte. Ew. königl. Hoheit, 


gewohnt, überall, wo Hülfe nothwendig iſt, durch theil⸗ 


nehmende Unterſtützung lindernd zu wirken, haben auch 
bei der Hülfe für Nothleidende als hohes Vorbild vor⸗ 
geleuchtet, und der unſerem Volke innewohnende auf⸗ 
opfernde Wohlthätigkeitsſinn hat ſich auch hier bewährt. 
Selbſt Unbemittelte haben die ſchwere Zeit ſtandhaft 
ertragen und bei eigenen Entbehrungen ihr Weniges 
mit Dürftigeren getheilt. Die Erfahrungen jener Zeit 
beſtätigen die Nothwendigkeit, eine genaue Kenntniß 
aller unſerem Vaterlande zu Gebote ſtehenden Hülfs⸗ 
quellen und des Maßes, in welchem ſie in Anſpruch 
genommen werden können, zu ſammeln. Ueberall wer⸗ 
den Ew. königl. Hoheit Ihre getreuen Stände zu Ver⸗ 


willigungen bereit finden, wo es darauf ankömmt, 


Wunden mancher Gemeinden zu heilen, welche die Noth 
der verfloſſenen Zeit geſchlagen hat. Eine der wichtig⸗ 


ſten Aufgaben wird es fein, die geeigneten Mittel zue 


erſinnen, der wiederkehrenden Noth möglichſt vorzubeu⸗ 
gen. Das Zeugniß, welches Ew. königl. Hoheit Ih⸗ 


rem Voike über ſein würdiges Benehmen in den ver⸗ 


hängnißvollen Zeiten geben, erfüllt mit Freude und, 
tiefgefühltem Danke. Es wird ein Schild gegen An⸗ 
feindungen des verfaſſungsmäßigen Lebens und ein Be⸗ 


weis fein; daß, je mehr der Sinn für öffentliche An⸗ 
gelegenheiten im Einklang mit wahrer Geſittung fort⸗ 


geſchritten und die Freiheit geſichert iſt, deſto herrlicher 
die Achtung vor dem Geſetze ſich bewährt. Die Ent⸗ 
faltung dieſes Sinnes für Geſetzlichkeit gedeiht am be⸗ 
ſten, wo im Volke die Ueberzeugung lebt, daß auch Alle, 


von denen die Handhabung der Verfaſſung und des Ge⸗ 
ſetzes abhängt, gewiſſenhaft dieſelben beobachten, wo 


nicht ängſtliches Mißtrauen jeden Schritt des freien 
Volkslebens ſtört, und wo die Geſetze mit der nothwen⸗ 


digen Kraft und Vollziehung, aber auch mit Achtung 


der perſönlichen Freiheit und mit weiſer Mäßigung an⸗ 
gewendet werden. Wir werden, wie bisher, auch fer⸗ 


ner unſer Streben dahin richten, den Sinn für. Geſe⸗ 
tzesherrſchaft bei unſeren Mitbürgern zu kräftigen. Das 


ehrende Zeugniß, welches Eure königl. Hoheit Ihrem 


Volke geben, gewährt den erfreulichen Beweis, daß bei 


uns kein Verſuch gelingen wird, die Staatsordnung zu 


untergraben, und die Achtung des Eigenthums, das 


auch wir als einen Grundpfeiler der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft betrachten, zu bedrohen. Störungen dieſer Ar 


würden dem ſittlichen und geſetzlichen Sinn des badi⸗ 


ſchen Volkes widerſtreben. Bei einem durch eine freie 
Verfaſſung verbundenen Volke und da, wo in der frei⸗ 
gegeben öffentlichen Beſprechung unklare und unprak⸗ 
tiſche Theorien ihre Widerlegung finden, werden un⸗ 
gezügelte Anſprüche und ungeſtüme Wünſche eben 
ſo wie Aufforderungen zu Verletzungen ſchnell ge⸗ 
fahrlos. Jeder Wohlmeinende wird kräftig mitwirken, 
um die Grundlagen öffentlicher Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Beſtrebungen gegen die Achtung des Eigen⸗ 
thums haben am wenigſten Gefahr bei uns, wo das 
fleißige Volk den Werth der Arbeit ſchätzt und einſleht, 


tag die Rückreiſe nach Kaſſel an, und ſah am Sonn⸗ daß Jeder ſeine Kräfte anſtrengen muß, wenn er Früchtt 
abend Vormittags auf dem Stadtgerichte das Origi⸗ 


erndten und Beſitz erwerben will. Jede Beſorgniß vot 


Störungen der Ordnung verſchwindet um fo mehr, je 
mehr die Geſetzgebung wirkt und anregt, um wahre 
Volksbildung zu verbreiten, dem Fleiße nicht nur die 
Schranke zum Wettkampf freieſter Thätigkeit zu öffnen, 
ſondern auch Gelegenheit zur Beſchäftigung darzubieten, 
und Vereine zu dieſem Zwecke zu begünſtigen. Werden 
Anſtalten zur ausgedehnteren und leichteren Benutzung 
des Kredits gefördert, die öffentlichen Laſten gerecht ver⸗ 
theilt, die wichtigſten Zweige der National = Arbeit im 
ungleichen Kampfe mit fremder Uebermacht auf dem 
heimiſchen Markte ausreichend geſchützt, ſo iſt der Er⸗ 
folg um fo vollſtändiger geſichert. Vereinzelte verbre⸗ 
cheriſche Handlungen trifft getechterweiſe der Ernſt des 
Geſitzes. — Die vorgelegten Nachweiſungen werden 
wir gewiſſenhaft prüfen und den Aufwand für den 
Staatshaushalt nach dem Grundſatz weiſer Spar⸗ 
ſamkeit bemeſſen, welcher verlangt, daß die öffentlichen 
Bedürfniſſe nach dem Maße ihrer Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit mit dem möglichft geringen Verbrauch von 
Mitteln befriedigt werden, daß aber auch Verwendun⸗ 
gen nicht unterbleiben, welche durch die Pflege aller 
Zweige der volkswirthſchaftlichen Thätigkeit, der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte, an geiſtigen Gütern und Er⸗ 
zeugniſſen der Arbeit den Aufwand reichlich erſetzen. 
Wir beklagen die Hinderniſſe, welche ſich zur Zeit noch 
neuen Eiſen ahn⸗Unternehmungen entgegenſtellen, ver⸗ 
trauend Ew. königl. Hoheit, daß Sie alle Anſtalten 
begünſtigen werden, welche zur Hebung jener Hinder⸗ 
niſſe geeignet ſind. Die Sorgfalt Ew. königlichen Ho⸗ 
heit wird dahin wirken, daß auf möglichſt ſchnelle Weiſe 
der Ausbau der Staatsbahn zur beabſichtigten Vollen⸗ 
dung gebracht und auch den übrigen Landestheilen mög⸗ 
lich gemacht werde, an den Vottheilen dieſes großar⸗ 
tigen Verbindungsmittels Theil zu nehmen. — Die 
angekündigten Geſetzes⸗Vorlagen werden wir gewiſſen⸗ 
haft prüfen. Dankbar erkennen wir die Umſicht, mit 
welcher Ew. königliche Hoheit, den Bitten Ihrer treuen 
Stände Gehör ſchenkend, nach allen Richtungen hin 
durch Geſetze die Intereſſen der Landwirthſchaft zu be⸗ 
fördern bedacht ſind. Die Ankündigung der Vorlage 
über Beſeitigung feudalherrlicher Berechtigungen erweckt 
die lebhafteſte Freude. Eine zeitgemäße Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung wird zur Ergänzung unſerer Geſetzgebung weſent⸗ 
lich ſein. Den Geſetzentwurf über Wehrverfaſſung 
werden wir mit jener Auſmerkſamkeit prüfen, welche 
der hochwichtige Gegenſtand verdient. Wir ſehen den 
Vorlagen über Verbeſſerungen im Steuerweſen mit der 
Hoffnung entgegen, daß dabei auf den verhältnißmäßi⸗ 
gen Beizug bisher ſteuerfreien Einkommens und Erz 
leichterung drückender und läſtiger Abgaben Bedacht ge⸗ 
nommen iſt. Den Vorlagen in Bezug auf die Ge⸗ 
richts⸗Verfaſſung ſehen wir mit dem Wunſche entge⸗ 
gen, daß das Vaterland bald durch Einführung der 
neuen, von Eurer königlichen Hoheit bereits früher 
verkündigten Geſetzbücher der wohlthätigen Früchte der⸗ 
ſelben ſich erfreue, und daß dadurch Gelegenheit zu Er⸗ 
fahrungen gegeben werde, deren Benutzung zur Noth⸗ 
wendigkeit der Fortbildung der Grundlage der neuen Geſetz⸗ 
bücher und zur Aufnahme neuer Einrichtungen führen wird. 
Der Weisheit Eurer kgl. Hoheit wird es nicht entgehen, daß 
die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung auch eine 
Umgeſtaltung der Verwaltungs: Einrichtungen nach ſich 
ziehen muß, bei denen Vereinfachung und zweckmäßige 
Benutzung des volksthümlichen Elements als noth⸗ 
wendig ſich ergeben werden. — Mit Freude er⸗ 
fünt die Erklärung Ew. königlichen Hoheit über die 
Preſſe; wir finden darin den Ausſpruch der Aner⸗ 
kennung der Nachtheile des jetzigen Zuſtandes und den 
Beweis des Beſtrebens Ew. königl. Hoheit, durch An⸗ 
träge bei der Bundes⸗Verſammlung für Einführung 
der Preßfreiheit zu wirken, die als ein verfaſſungsmä⸗ 
ßig dem Lande zuſtehendes Recht beharrlich von uns 
angeſehen iſt. Wir können die Beſorgniß nicht unter⸗ 
drücken, daß nach den beſtehenden Verhältniſſen eine 
Vereinbarung aller Bundesſtaaten zu einem gleichför⸗ 
migen Preßgeſetze nicht ſo ſchnell gelingen möchte, und 
daß auf dieſe Art die Wohlthaten der Preßfreiheit noch 
lange dem Vaterlande vorenthalten werden könnten. 
Vertrauensvoll überlaſſen wir uns der Hoffnung, daß 
Ew. königl. Hoheit durch die nöthigen Anordnungen, 
den auf den vorigen Landtagen an Sie geſtellten Bitten 
der Kammern gemäß, den jetzigen unerträglichen Zuſtand 
unſerer Preſſe beſeitigen werden. In der Gewährung 
einer freien Preſſe in Verbindung mit einer gerechten 
Strafgeſetzgebung zur Abwehr von Mißbräuchen, in der 
Erfüllung der dem deutſchen Volke ertheilten Zuſagen, 
in der Belebung und Erſtarkung des deutſchen Natio⸗ 
nalgefühls und in Einrichtungen, die mit Beſeitigung 
der proviſorſchen Bundesgeſetze die innere Einheit 
Deutſchlands kräftigen und auf eine Vertrauen begrün⸗ 
dende Weiſe die öffentlichen Zuſtände des deutſchen Va⸗ 
terlandes entwickeln, erblicken wir das ſicherſte Mittel 
allgemeiner Beruhigung und der Entfernung aller Be⸗ 
ſorgniſſe für die Tage der Bedrohung durch einen äu⸗ 
ßeren Feind. — Wir beginnen unſere Arbeiten mit 
Vertrauen auf Ew. königl. Hoheit, auf den Fürſten, 
der, eingedenk der bedeutungsvollen Worte ſeines erha⸗ 
benen Vaters, zur Aufgabe feines Lebens ſich ſetzt, über 
ein freies und geſittetes Volk durch Liebe zu herrſchen; 
durchdrungen von der Pflicht, bei dem Ernſt der Zeit 
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mit Offenheit vor den Thron des Fürſten die Wünſche bis zum 28. Januar iſt die tiefe, und vom 26. Jar 


des Volkes zu bringen, beſeelt von Ehrfurcht vor dem 
geliebten Fürſten und geleitet von der Liebe zum Vater⸗ 
lande und zur Verfaſſung.“ 

Die Antwort Sr. königl. Hoheit 
auf votſtehende Adreſſe lautet: 

„Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Aeußerungen 
der Treue und Anhänglichkeit. Auf Mein eiftigſtes 
Beſtreben, das Wohl Meines Volkes zu fördern, kön⸗ 
nen Sie ſtets vertrauen, ſo wie Ich auf Ihre bereit⸗ 
willige Mitwirkung zähle. Was die Preſſe betrifft, ſo 
werde Ich Ihren Wünſchen gern entgegenkommen, ſo 
weit es mit Meinen Bundespflichten vereinbarlich iſt, an 
denen Ich unerſchütterlich feſthalte.“ 

(Allg. Preuß. Ztg.) 

Leipzig, 18. Dezbr. Die zur Berathung einer 
Wechſelordnung allhier verſammelt geweſenen Ab⸗ 
geordneten der verſchiedenen Regierungen Deutſchlands 
haben ihr Geſchäft beendigt und uns nunmehr insge⸗ 
ſammt wieder verlaſſen. Der von ihnen zuſammenge⸗ 
ſtellte Entwurf ſoll gerade ein Hundert Paragraphen 
umfaſſen. Daß hiermit eine gemeinſchaftliche Wechſel⸗ 
ordnung für ganz Deutſchland ſchon wirklich verein⸗ 
bart ſei, kann man allerdings gegenwärtig noch nicht 
behaupten, wenn man ſich der Denkſchrift vom 31ſten 
Auguſt erinnert, durch welche die Einladung zur Kon: 
ferenz erfolgte, und welche den Abgeordneten zum Ans 
halt zu dienen hatte. Hiernach waren die Abgeordne⸗ 
ten nicht berufen, Namens ihrer Regierungen verbind⸗ 
liche Erklärungen abzugeben. Sie würden hieran zum 
Theil ſchon durch die ſtändiſchen Verhältniſſe ihrer 
Staaten behindert geweſen ſein. Sie ſollten vielmehr, 
ohne an Inſtruktionen gebunden zu ſein und ohne Ver⸗ 
pflichtung für ihre Regierungen, ihr Votum über alle 
vorkommende Fragen nur nach eigenem beſten Wiſſen 
und Gewiſſen abgeben. Um den Fortgang der Bera⸗ 
thung möglich zu machen, war ferner vorgeſchlagen, 
daß über die ſtreitigen Fragen, dafern ein allſeitiges 
Einverſtändniß nicht zu erlangen ſei, durch wirkliche 
Abſtimmungen Beſchlüſſe gefaßt, dieſe jedoch wie die 
ganze Berathung für die einzelnen Regierungen unver⸗ 
bindlich ſein ſollten. Dies iſt dem Vernehmen nach 
vielfach zur Anwendung gekommen. Es wird daher 
zunächſt abzuwarten ſein; ob und in wie weit der nach 
Stimmen: Mehrheiten zuſammengeſtellte Entwurf nun 
auch in den einzelnen Staaten Billigung und Aner⸗ 
kennung finden werde. Wohl aber iſt zu erwarten, 
daß die einzelnen Regierungen wie die ſtaͤndiſchen Kor⸗ 
porationen, wo ſolche bei der Geſetzgebung mitzuwirken 
haben, den großen Nutzen, den die Gemein ſamkeit ges 
rade des Wechſelrechts ſowohl für den Verkehr im Ins 
nern Deutſchlands als ſelbſt für den Verkehr mit dem 
Ausland gewährt, nicht verkennen und nicht ohne ſehr 
überwiegende Gründe von den vorgeſchlagenen Beſtim⸗ 
mungen ſich entfernen werden. Und ſo kann man ſich 
wohl der Hoffnung hingeben, daß durch die Arbeit der 
Konferenz im Hauptwerk ein gemeinſchaftliches Wech⸗ 
ſelrecht für Deutſchland herbeigeführt werden wird. 

(eupz. Stg.) 

Hamburg, 19. Dez. Die von den Handelsvor⸗ 
ſtänden der acht Städte, Altona, Berlin, Dresden, Halle, 
Hamburg, Leipzig, Magdeburg und Prag verfaßte Denk⸗ 
ſchrift üder die Elbſchifffahrt und die Elbzölle 
iſt bereits den betreffenden Regierungen eingereicht und 
mit der dringenden Vorſtellung begleitet worden, nun⸗ 
mehr nach Vollendung der mercantiliſchen Vorarbeiten 
den Zuſammentritt einer außer ordentlichen Revi⸗ 
ſions⸗Kommiſſion laut Art. 30 der Elbſchifffahrts⸗Akte 
baldig zu veranſtalten. Die Berufung derſelben würde 
vertragsmäßig Preußen zuſtehen, indem als Verſamm⸗ 
lungsort der nächſten Kommiſſion Magdeburg gewählt 
worden iſt, und demjenigen Staate die Berufung ob⸗ 
liegt, in deſſen Gebiete der gewählte Verſammlungsort 
liegt. Wie wir aus guter Quelle hören, iſt man in 
Berlin der Sache wohl geneigt, und der General⸗ 
Steuer⸗Direktor, Herr Kühne, ſoll ſich über die Denk⸗ 
ſchrift ſehr vortheilhaft geäußert und ſeine gewiß nach⸗ 
drückliche Unterſtützung in Ausſicht geſtellt haben. Da⸗ 
gegen verlauten weniger gute Nachrichten aus Hanno⸗ 
ver. Der im Finanz⸗ und Steuerweſen vielvermögende 
Herr v. Klenze wolle von einer außerordentlichen Re⸗ 
viſions⸗Kommiſſion nichts wiſſen. Indeſſen hofft man, 
auf diplomatiſchem Wege, durch die vereinigten Be⸗ 
mühungen Preußens, Sachſens und Oeſterreichs und 
in direkter Behandlung mit dem Könige ſelbſt einen 
günſtigen Beſcheid zu erhalten. Es wäre doch betrübt, 
wenn ein ſo nationales Unternehmen gerade jetzt, wo 
von deutſcher Einigkeit und Geſinnung viel Redens iſt, 
an Einem Widerſpruche ſcheitern ſollte. (Köln. 3.) 

Oeſterreich. 

8 Wien, 23. Dez. Die Nachricht von dem Tode 
der Herzogin von Parma, die ein ſehr beträchtli⸗ 
ches Privatvermögen hinterlaſſen haben ſoll, machte im 
hieſigen Publikum um ſo mehr Senſation, als es 
dieſe, ihrer ungemeinen Leutſeligkeit wegen beliebte Fürs 
ſtin noch vor wenigen Wochen geſund in den Reiſewagen 
ſteigen ſah, der ſie in ihre Staaten brachte. Sie war 
1791 geboren und folglich erſt 56 Jahre alt, doch ſah 
ſie bedeutend älter aus, wozu wohl auch ihr unmoder⸗ 
ner Anzug viel beltragen mochte. Vom 22, Dezember 


des Großherzogs 


nuar bis 8. Februar die mindere Hoftrauer angeordnet 
worden, fomit tritt diesmal wieder der oft erwähnte 
Fall ein, daß dem hieſigen Hofe die kornevalliſtiſchen 
Freuden durch den Hintritt eines Familiengliedes getrübt 
werden, was ſich nun ſchon ſeit 1838 wiederholt. — Der 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürſt Karl Llechten⸗ 
ſtein iſt von feiner plötzlichen Augenſchwache durch die 
Behandlung des Dr. Jiger zwar hergeſtellt, hat aber 
zu feiner gänzlichen Erholung einen emjährigen Urlaub 
genommen, und zwar mit Verzichtlelſtung auf feine 
Gage. Der Generalmajor Fürſt Schwarzenberg beforgt 
feine hofkriegsräthlichen Geſchäfte. — Vor einigen Ta⸗ 
gen iſt hier die Gräfin D'Orſaß, geborene Gräfin 
Lodron, geſtorben. Sie war 58 Jahre alt und eine 
durch ihre Wohlthaten bekannte Dame. Die durch 
Schönheit und Geiſt ausgezeichnete Gräfin Emma 
Wickendurg, Gemahlin des Gouverneurs von Steſer⸗ 
mark, iſt ihre Tochter. — Die Kriegsrüſtungen 
werden in allen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie mit 
einem Eifer betrieben, der auf ernſthafte Beſorgniſſe hindeu⸗ 
ten könnte, wenn man nicht durch die Vorgänge der 
letzten 17 Jahre zu ſehr daran gewöhnt worden ware, 
an keinen Kriegsausbruch zu glauben, ſondern der 
Weisheit oder Schwäche der Diplomatie zu vertrauen. 
Die k. k. Eiſengießereien zu Mariazell, welche ſonſt die 
großartigſten Beſtellungen von Privaten auszuführen 
ftit bereit ſind, haben jetzt erklart, daß ſie ſechs Mo⸗ 
nate hindurch keine neuen Aufträge annehmen konnen, 
indem die Gußwerke mit den Arbeiten für die Armee 
vollauf beſchäftigt ſind. Namentlich ſind es eiſerne 
Kanonen für Feſtungen und die Kriegsmarine und ſo⸗ 
dann einige Millionen Stückkugeln von allen Kalibern; 
welche mit allem Aufwande von Kraft und Zeit in 
doppelten Schichten (Tag und Nacht) zu beſtimmten 
Terminen erzeugt und abgeliefert werden müſſen. — 
Man ſpricht hier von dem Tode des Prinzen Ho⸗ 
henzol lerne Hechingen, k. k. Feldmarſchalllieut. und 
Militär⸗Kommandant in Linz, der vor längerer Zeit 
bei einem Sturze vom Pferde durch den Druck des 
Degengefäßes eine bedeutende Verletzung am Bruſtkorb 
erlitten hat, und ſeither leidend iſt, doch kann ich dieſe 
Nachricht nicht verbürgen. — Durch einen Handels⸗ 
brief hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß der Kör 
nig Otto von Griechenland ermordet worden fei, findet 
aber wenig Glauben. — Der Komiker Scholz von 
der Leopoldſtädter Bühne wurde vom Schlage gerührt, 
befindet ſich jedoch beſſer; der k. k. Hofſchauſpieler 
* reau dagegen hatte das Unglück, beide Füße zu 
re en. Pr a nr 15 N 

.—. Grätz, 18. Dei. Der hieſige Vorfall mit 
der katholſchen Geiſtlichkeit iſt leider wahr, wie ihn die 
deutſchen Blätter mittheilen; er giebt einen Beweis, 
daß ſelbſt in unſer Land die Aufklärung vordringt. 
Wenn man im Norden von Deutſchland ſofort wit 
feiner Weisheit öffentlich hervortritt, und mit ſeinem 
Glauben Parade machen will, ſo beguclgen wir uns 
mit unſerer Privat⸗Ueberzeugung. Der Poſtmeiſter in 
Grettau und der Beamte in Grätz, welche zu den 


in Rede ſtehenden Vorfällen Gelegenheit gegeben haben. 
waren im Verdacht, über Religions⸗Angelegenhelten bie 


angegebene Richtung zu verfolgen; vor ein Paar hun⸗ 
dert Jahren wären ſie noch der Inquiſitlon übergeben 
worden; jetzt hat der Geiſt der Zeit doch ſchon feine 
Macht fo weit geäuß ttt, daß man nicht mehr den Holz⸗ 


ſtoß anwendet, ſondern andere Mittel als da iſt die 


Beſchuldigung der Demagogle, des Radikalismus oder gar 
des Kommunismus. Dieſe Mittel ließen ſich hier nicht 
anwenden, weil der Landes⸗Gouverneur v. Weckendurg 
ein ſtreng rechtlicher Mann iſt, der die untadelhaſte 


Führung der Verſtorbenen kannte; er wollte verm 


eintreten und ſtellte anheim, die zuletzt Verſto 
durch die Aerzte nachträglich als wahnſinnig erklären 
zu laſſen. Doch die Geiſtlüchkrit hielt ſich für Mark 
genug unterſtützt, um ſich auf irgend etwas einzulaſſen ; 
da ſchritt der Volkswille ein und der lange verhaltene 
Grimm gegen die Jeſuiten brach tes. Es Ift derſelbe 
jet noch mehr geſteigert worden, ſeit ſich aus der 
Schweiz bereits Jeſutten⸗Füchtuinge hier einfinden und 
noch mehr erwartet werden. Der Fürſt⸗Biſchof Zengerle 
hat ſich bald nach dem fraglichen Vorfall entfernt. 
man ſagt, daß er ſich von allen Geſchäften zutück auf 
eine ſeiner ländlichen Beſitzungen zurückgezogen haben. 
andere meinen, daß dies in Folge eines Befehls der 
höchſten Landesſtelle geſchehen. — Die Eiſendahn von 
Wien hierher leidet noch an der Unterbrechung, die der 
Uebergang über den Sömmering veranlaßt, und der 
Bau eines Tunnels durch den ſelben iſt noch ſehr pro⸗ 
blematiſch; dagegen wird an der Fortſetzung von Cily 
nach Laic ach fleißig gebaut, doch erſt im künftigen Jahre 
erwartet man die Eröffnung dieſer Strecke, allein von 
einer Fortſetzung derſelben nach Trieſt iſt noch gar nicht 
die Rede. Uebrigens iſt der Bau der Eiſenbahn von 
Wien hierher und von Win nach Leipnik wohl der 
aller ſchlechteſte (2) in ganz Deutſchland, man wird ders 
maßen geſchüttelt und der Lärm der wackelnden Schie⸗ 
nen iſt ſo groß, daß man kaum ein Wort ſprechen 
(Fortſetzung in der Beilage) n i t 
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(Fortſetzung.) 
kann. Dabei ſind die Waggons ſo ſchlecht und die klei⸗ 
nen für zwei Perfonen eingerichteten Bänke fo ſchmal, 
daß man nirgends unbequemer fahren kann. 
Rußland. 


* St. Petersburg, 16. Dezbr. Die heutigen 
Zeitungen enthalten wieder einige Nachrichten über die 
Cholera, die namentlich in den weſtlichen nach Deutſch⸗ 
land gerichteten Gouvernements Mohilew, Tſchernigow, 
Kiew und Poltawa noch weiter um ſich greift, jedoch 
nur in ſehr mildem Charakter. In Moskau iſt die 
Zahl der Kranken wieder etwas geſtiegen. Bis zum 
6. Dezember waren dort 2795 erkrankt und 1419 ge⸗ 
ſtorben, und in der letzten Woche belief ſich die Zahl 
der Erkrankten auf 231 und die der Geſtorbenen auf 
112.— Nach dem fo eben erſchienenen akademiſchen Ka⸗ 
lender für 1848 hat das eutopäifhe Rußland auf 
90117 Q.⸗Meil. 34 Mill. Einwohner. Nach der let⸗ 
ten Zählung hatte St. Petersburg 443000 Einwoh⸗ 
ner. — Aus dem Süden meldet man den Aufbruch 
eines Theils der Donau⸗Koſaken nach dem Kaukaſus, 
um dert zu Grenztruppen verwendet zu werden. 

u Großbritannien. 

London, 18. Dezbr. Lord J. Ruſſell hat ſeine 
Abſicht erklärt, ſobald im nächſten Jahre das Parla⸗ 
ment wieder zuſammengetreten fein werde, eine Ve än⸗ 
derung in der Schifffahrts⸗Geſetzgebung vorzuſchlagen. 
Das Hauptgeſetz, welches noch heute, freilich mit vie⸗ 
len Einſchränkungen, beſteht, iſt die Navigations⸗Akte 
von 165 1, die beſtimmt, daß die Waaren eines Landes 
nur in Schiffen deſſelben Landes ader in engliſchen 
nach England eingeführt werden dürfen. Man hat oft 
behauptet, dieſes Geſetz habe den Grund zur Größe der 
engliſchen Seemacht gelegt; doch dieſe Behauptung 
kann nicht richtig ſein; ſchon deshalb nicht, weil Eng⸗ 
land damals, als das Geſetz gegeben wurde, bereits al⸗ 
len übrigen Völkern zur See überlegen war. Die 
Deutſchen, deren Schifffahrt ohne Navigafions⸗Akte 
aufgeblüht iſt, bauen beſſere Schiffe und haben tüchti⸗ 
gere Seeleute. Alles dieſes iſt in England ſeit einiger 
Zeit auf das genaueſte unterſucht, und auf Grund die⸗ 
ſer Unterſuchungen wird die engliſche Regierung, wie 
Lord J. Ruſſell angezeigt hat, eine neue Schifffahrts⸗ 
Geſetzgebung vorſchlagen, bei welcher auch wie Deut⸗ 
ſchen lebhaft betheiligt ſind. . 
Bei der geſtrigen Sitzung, wo das Unterhaus 
ſich für die bürgerliche Gleichſtellung der Juden 
entſchied, hatten ſich die Mitglieder ſehr zahlreich ein⸗ 
gefunden, und alle Plätze für Zuſchauer waren beſetzt, 
ſelbſt dieſenigen, welche den Pairs vorbehalten ſind. 
Als die Beſchränkungen der Katholiken aufgehoben wur⸗ 
den, waren die Beweggründe zum Theil politiſch. Die 
Engländer geriethen in Beſorgniß; O'Connell, wie neu⸗ 
lich geſagt ward, trat an die Schranken des Unterhaus 
ſes mit Millionen hinter ſich. Wenn man freilich auch 
von Herrn v. Rothſchild ſagen kann, daß er Millio⸗ 
nen hinter ſich habe, ſo können doch die wenigen Ju⸗ 
den, deren Zahl in England auf nur 30 — 40,000 
Köpfe angeſchlagen wird, keine Beſorgniſſe einflößen. 
Die geſtrige Abſtimmung iſt ein reiner Sieg des Jahr⸗ 
hunderts. 
Europa wird auf die übtigen Länder nicht ohne Ein⸗ 


ſtuß fein. — Der Widerſtand, weichen manche Englän⸗ 


der der Zulaſſung der Juden entgegenſetzen, hat mit 
perſönlichem Widerwillen, wie er ſich in Deutſchland 
noch öfters vorfindet, wenig zu thun. Die Männer, 
welche ſich der Zulaſſung der Juden oder früher jener 


der Katholiken hartnäckig widerſetzten, gehen im gemei⸗ 
In 
der letzten Sitzung des Unterhauſes wollte O'Gorman 


nen Leben mit ihnen ganz freundſchaftlich um. 


Mahon, ein katholiſcher Irländer, beweiſen, daß vom 
Eintritte einiger Andersgläubigen ins Parlament dem 
Proteſtantismus keine Gefahr drohe. Da iſt mein ſehr 
geſchätzter Freund, Sir Robert Inglis, ſagte er, der 
nun ſchon 16 Jahre fo freundlich mit mir umgeht. 
Und doch zeigt ſich in meinem ehrenwerthen Freunde 
noch nicht die geringſte Spur von Papſtthum! (Großes 


Gelächter.) f 

uus 0 Frankreich. 
* Paris, 20. Dezbr. Die heutige Börſe war 
abermals günftig. Die Hproc. ſchloſſen mit 117, die 
Zproc. mit 75, die Nordd. mit 857 ½, die Or: 
leansb. mit 1212 % und die Röm. mit 97. — Die 
Nacheichten aus Madrid vom löttn berichten auch 
günſtige Courſe. Die erſte Kammer hatte dort ihre 
Adreßberathung geſchloſſen. Nach dem Eco del Com⸗ 
metcio ſollte eine Commiſſion der Mehrheit der zweiten 
Kammer der Regierung anzeigen, daß die Mitglieder 
des vorigen Miniſteriums in den Anklageſtand verſetzt 
werden würden. — Ein in Marſeille aus Corfu an⸗ 
gekommen es Dampfboot meldet, daß in Griechen⸗ 
land ein neuer Aufſtand ausgebrochen iſt. In Pa⸗ 


tras kämpfte die Garniſon mit der Bevölkerung und Latholicum, 


Das Beiſpiel des chriſtlichſten Landes in 


der Gouverneur war in den Händen der Inſurgenten. 
Die Zahl der Verwundeten und Todten war ſehr groß. 
Man ſagte, daß Grivas an der Spitze der Empörer 
ſtehe. — Ein anderer Aufſtand wird aus Tripolis 
gemeldet, wo das Land, wie man ſagt, unter der An⸗ 
führung eines Sohnes des Beys von Bangaſi ſich er⸗ 
hoben hat. Die Albaneſen, welche dem Paſcha als 
Leibgarde dienen, hatten mit dem Volke gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gegen den Paſcha gemacht und es ging fo 
Alles über und darüber, daß ſogar der Sohn des eng⸗ 
liſchen Conſuls in den Straßen von Tripolis Prügel 
erhielt, was natürlich ein Verbrechen über alle Man: 
ßen iſt. Der Paſcha hatte ein Schiff nach Konſtan⸗ 
tinopel geſendet, um Hülfe zu erbitten. — Aus In⸗ 
dien iſt eine neue Ueberlandpoſt bis zum 15. Novem⸗ 
ber eingetroffen. Aus Hongkong meldet man, daß das 
freundliche Vernehmen zwiſchen den Engländern und 
Chineſen keineswegs, wie man nach den letzten Berich⸗ 
ten hätte vermuthen ſollen, geſtört worden iſt. In 
Indien herrſchte Friede. Die Regimenter wurden aber⸗ 
mals durch die Entlaſſung von Mannſchaften auf 
eine geringere Kopfzahl gebracht, ſo daß dadurch 
jährlich an 60,000 Pfund Sterl. geſpart werden, 
dennoch behält die Armee noch 45,000 Mann und 
900 Offiziere mehr als vor zehn Jahren. — Die 
Nachrichten aus Afrika bringen wieder ganz un⸗ 
erwarteten Meldungen. Statt eine der früheren Nach⸗ 
richten zu beſtätigen, ſagen ſie, daß die marokkaniſchen 
Truppen den Emir in ſeiner Stellung an der Malu⸗ 
wia in die Enge treiben und daß es nun nächſtens 
zum Kampf kommen werde. — Der engliſche Bot⸗ 
ſchafter iſt aus London wieder hier eingetroffen. — 
Das Journal des Debats enthält ein Schreiben 
des ſchweizeriſchen Geſchäftsträgers in Paris, 
Hrn. Delléy, in welchem die unrichtigen Mittheilun⸗ 
gen des minifteriellen Blatts aus der Zeit, wo die In⸗ 
terventionsgedanken in floribus waren, berichtigt wer⸗ 
den; man hält dies für den Beginn einer Transaktion. 
— In der Gazette des Hoſpitaur wird wiederum die 
Geſchichte eines Cholerafalls in Paris mitgetheilt, 
der aber gewiß wieder ohne Grund iſt. 
elgien. 

& Brüſſel, 19. Dez. Dem hieſigen Kabinet fteht 
eine kleine Veränderung durch Ausſcheiden eines ſeiner 
Mitglieder bevor. Der Miniſter der Finanzen, Herr 
Vepdt, wird nämlich fein Amt niederlegen und ſtatt 
deſſen die Stelle als Gouverneur der Provinz Antwer⸗ 
pen annehmen, ſeinen Platz hingegen Herr Rouſſelle, 
eines der Kammermitglieder, und wenn ich nicht irre, 
jetzt Advokat, ausfüllen. Es iſt dieſer Austritt keines⸗ 
weges die Folge innerer im Kabinet herrſchender Zwi⸗ 
ſtigkeiten, ſondern wird lediglich durch den Umſtand de⸗ 
dingt, daß Herr Veydt als Deputirter dem ihm er⸗ 
theilten Mandat gemäß ſo manche Verpflichtungen zu 
erfüllen hat, denen er jetzt als Miniſter das Wort zu 
reden nicht im Stande fein dürfte. Der Wider wille 
gegen eine Vermehrung der Abgaben giebt ſich übri⸗ 
gens immer mehr zu erkennen, eine Erſcheinung, die 
nicht auffallen kann, da ſie auch in anderen minder 
belaſteten Ländern hervortritt. Hier wirft man einen 
vergleichenden Blick auf die Vergangenheit und meint, 


ein Budget von 118 Millionen reiche jedenfalls hin, 


da zur Zeit der holländiſchen Herrſchaft König Wil⸗ 
helm die Ausgaben ſämmtlicher 17 Provinzen mit 
142 Millionen gedeckt und hierbei noch eine nicht un⸗ 
anſehnliche Flotte gehalten habe. — In der Provinz 
Lüttich herrſcht gegenwärtig in verſchiedenen Bezirken 
eine epidemiſche Seuche unter dem Hornvieh, die 
eine ziemliche Ausdehnung erreicht hat, ſo daß mehrere 
hundert Pferde, Schweine und Hornvieh derſelben be⸗ 
reits unterlegen haben. Man warnt vor dem Genuß 
des Fleiſches von ſolchem gefallenen Vieh und lenkt 
die Aufmerkſamkeit des Gouvernements darauf, da ſich 
mehrere Fälle ereignet haben, daß dieſelbe hierdurch von 
den Thieren auch auf die Menſchen übergegangen iſt. 
So ſtarb ein Mann, welcher ſeinen Arm in das Blut 
eines ſolchen Thieres tauchte, und ein anderer, der die 
Haut einer auf ſolche Weſſe gefallenen Kuh abzog, 
trug mehrere peſtartige lebensgefährliche Beulen davon. 


wei z 
Bern, 20. Dezbr. (Tagſatzung. Sitzung vom 
18. Dezbr.) Heute verſammelte ſich die Tag'atzung 
außerordentlich und beſchloß, auf den Grund eingegan⸗ 
gener Berichte, die noch im Felde ſtehenden eidgenöſſi⸗ 
ſchen Truppen vorerſt nicht zu entlaſſen, da beabſich⸗ 
tigt ſei, in einem oder dem anderen Kantone nach de⸗ 
ren Entfernung eine rückwirkende Bewegung zu ver⸗ 
anſtalten und dadurch der ausländiſchen Intervention 
einen neuen Anhaltpunkt zu geben. — Die Geſandten 
der vier Großmächte des Feſtlandes haben ſich 

jetzt nach Neuenburg begeben. 
Graubündten. Wie bekannt, hatte das Corpus 
d. h. die Geſammtheit der katholiſchen 


Mitglieder unſeres großen Raths, vor mehrern Wochen 
eine Bittſchrift um Abberufung der Jeſuiten an den 
Papſt abgehen laſſen. Die Antwort auf dieſe Petition 
lautet: „Geliebte Söhne, Unſern Gruß und apoſtoli⸗ 
ſchen Segen. Wir haben jetzt Euer im Namen des 
katholiſchen großen Rathes des Kantons Graubündten 
an Uns erlaſſenes Schreiben vom 26. Oktbr. erhalten. 
In der That, Wir empfinden großen Schmerz und 
Bekümmerniß, wenn Uns der traurige Zuſtand Eures 
Landes vor Augen ſchwebt, und wünſchen von Herzen, 
es möchten, nachdem Haß und Feindſchaften gänzlich 
ausgetilgt und eben die wahren Urſachen des unſeligen 
Krieges gehoben, gegenſeitige Liebe und Wohlwollen zu⸗ 
rückkehren. Daher laſſen Wir nicht ab, ſo viel Wir 
in Unſerer Niedrigkeit vermögen, zum gnädigſten Vater 
der Barmherzigkeit, der da iſt der Urheber des Friedens 
und ſein Wohlgefallen hat an der Liebe, zu flehen, daß 
es ihm gefallen möge, alle Zwietracht gänzlich von Euch 
zu entfernen und Aller Herzen und Gemüther zum 
chriſtlichen Frieden und zur Ruhe durch ſeine Macht 
zurückzuführen. Uebrigens ertheilen Wir zum Beweis 
Unſeres beſonderen Wohlwollens Euch, geliebte Söhne, 
und allen Katholiken in der Schweiz den apoſtoliſchen 
Segen. (Den 10. Nov.) Pius IX.“ 
(Deutſche Ztg.) 


Italien. 

Rom, 11, Deſbr. Die von Pius IX. beabſich⸗ 
tigten Reformen der Adminiſtration der Güter von 
Klöſtern und geiſtlichen Stiftungen treten gewiß ins 
Leben, ſobald nur erſt die nöthige Vorarbeit abgethan 
ſein wird. Dieſe beſteht vorzüglich in der Einholung 
zuverläſſiger Auskunft über den mobilen und inmobilen 
Beſitzſtand jener Inſtitute. Zu dieſem Zwecke hatte 
die Congregazione dei Vescovi e Regulari am 
27. November v. J. die geiſtlichen Oberen zu betref⸗ 
fenden Berichten verpflichtet, und zuletzt der Papſt un⸗ 
längſt für Rom und deſſen Diſtrikte eine außerordent⸗ 
liche apoſtoliſche Viſitation angeordnet. Damit aber 


die frühere wie die ſpätere Maßregel keine halbe bleibe, 


ſondern beſtimmt und ſchnell zum Ziele bringe, ſo iſt 
heute vom Kardinal Vanicelli Caſſoni an die weltli⸗ 
chen, in dieſer Angelegenheit unbetheiligten Cenſus⸗Be⸗ 


hörden des Kirchenſtaates folgendes Rundſchreiben er⸗ 


laſſen worden: „Für die Realiſirung gewiſſer ftatiftifcher 
Zwecke bedarf die General⸗Präſidenz des Cenſus poſiti⸗ 
ver Auskunſt über alle diejenigen Güter im Kirchen⸗ 
ſtaate, welche milden Stiftungen und öffentlichen An⸗ 
ſtalten, mit Einſchluß der Domkapitel, Beneficien, Com⸗ 
thureien, Abteien, biſchöflichen Pfründen, Pfarreien, 
Seminarien, Convicten, Mönchs⸗ und Nonnenklöſtern, 
Kardinal⸗Titularlen und dergl. angehören. Unter dies 
fen Gütern werden alle diejenigen verſtanden, welche 
freies Beſitzthum ſind, ſo wie auch jene, deren direktes 
Dominium dem Inſtitute mit dem Nießbrauche aktiver 
Gefälle zuſteht, oder wenn auch nur der Nutzen der 
Güter gegen Bezahlung eines Canons. Sie werden 


daher aufgefordert, aus dem Kataſter der Stadt: und 


Landbeſitze die geeigneten Daten zu entnehmen und das 
Ihnen anbei zukommende Schema damit auszufüllen. 
(Es folgen ſpezielle Kanzlei-Vorſchriften.) Ihres gan⸗ 
zen Eifers gewiß, erwarte ich einen Beweis davon in 
der ſchleunigſten Ausführung dieſes Befehles und ſehe 
demſelben in Ihrer Antwort entgegen. 
nicelli Caſſoni.“ (Köln. Ztg. 
* Von der ſieilianiſchen Küſte, 5. Dezbr. 
Gleichzeitig mit den bedeutungsvollen Manifeftationen 
der Volkswünſche und den Unruhen in der Hauptſtadt 
der Inſel ſind auf einigen andern Punkten derſelben 
ähnliche Bewegungen vorgekommen, namentlich in Tra⸗ 
pani, wo den Verboten der Behörden zuwider, unter 
Anderen auch ein großes "öffentliches Feſt in der Art 
ber Meetings veranſtaltet worden iſt. Es haben daran 
nicht nur alle Einwohner der beſſern Klaſſen Theil ge⸗ 
nommen, denn 2500 Perſonen aus einer Stadt von 
weniger als 20,000 Seelen (zumal in dieſem Lande, 
wo das Verhältniß jener der gebildetern Leute zu den 
niedrigern, dem Plebs und den Proletariern kleiner als 
in Deutſchland iſt) will gewiß viel ſagen, ſondern 
der Intendant oder Präfekt der Stadt und des Bezirks 
und andere hohe Beamtete find auch bongré malgré 
genöthigt worden, ihrem eigenen Verbote entgegen, dem 
Feſte beizuwohnen, um die laut und ſtark manifeftirten 
Wünſche und Volksmeinungen und Bedürfniſſe anzu⸗ 
hören. Zum Handgemenge und Blutvergießen ſcheint 
es jedoch nach den erſten Nachrichten von daher und 
andern Punkten, wo Aehnliches ſtattfand, nicht gekom⸗ 
men zu fein, wahrſcheinlich, well die Behörden weder 
die Mittel, noch den Muth hatten, der Bewegung ent⸗ 
gegen zu treten In Palermo dagegen hat man außer⸗ 
ordentliche energiſche Maßregeln ergriffen, welche zum 
Theil etwas donquixotiſcher Natur find. So z. B. 


gehen des Tages Patrouillen von 4 Gensd'armen, 4 


Sbirren und 30—40 Soldaten mit einem Polizei⸗ 


Kardinal Va⸗ 


inſpektor oder Offizier an der Spitze durch ee hei | 
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der Stadt und ihres Weichbildes, während ſie be 
Nachts fo ziemlich unſichtbar werden. Auch iſt 
ein Prozeß wider die Sbiraglia erhoben worden, 
weil fie auf ruhige Einwohner, die des Abends 
nach Hauſe gingen, ſcharf geſchoſſen und meh⸗ 
rere derſelben verwundet hat. Es ſind außeror⸗ 
dentlich viele Verhaftungen und auch dabei Hausſu⸗ 
chungen vorgenommen worden, ohne, wie es ſcheint, 
zu weſentlichen Reſultaten zu führen. Es handelt ſich 
ja auch, das iſt augenfällig genug, weniger von Ver⸗ 
ſchwörungen, Complotten und dergleichen, als von all⸗ 
gemeinen Wünſchen und Bedürfniſſen, die ſich Luft 
machen, da ihnen nicht genügt wird. Die Vervollſtän⸗ 
digung des gänzlichen Miniſterwechſels ſcheint durch 
dieſe Vorgänge unterbrochen worden zu ſein; auch hat 
noch nichts vom Empfange des neuen engliſchen Ge⸗ 
ſandten Lord Minto verlautet, den man ſeit langer 
Zeit ſchon mit einer wichtigen, auch auf jene Volks⸗ 
wünſche bezüglichen Miſſion betraut weiß oder wenig⸗ 
ſtens wähnt. Auch auf eine andauernde Ruhe und 
beſſere Stimmung ſch int wenig zu rechnen zu ſein, 
wenn nicht jenen Wünſchen und Bedürfniſſen minde⸗ 
ſtens einigermaßen genügt wird. 
& Venedig, im Dezember. Der Hintritt der 
Herzogin von Parma bildet jetzt das allgemeine 
Tagesgeſpräch, vor dem ſelbſt die ſicilianiſchen Ereigniffe 
und die Volksfeſte in Genua in den Hintergrund tre⸗ 
ten müſſen. Allgemein iſt man geſpannt auf die Hal⸗ 
tung des Herzogs von Lucca, der nach den Wiener 
Verträgen in Parma ſuccedirt, doch weiß man, daß das 
öſterreichiſche Kabinet mit ihm in ernſthafte Unterhand⸗ 
lungen getreten iſt, welche den Zweck haben, Parma 
gegen eine angemeſſene Entſchädigung an Oeſterreich 
abzutreten. Dieſe Unterhandlungen waren ſchon vor 
einigen Monaten, als die Herzogin in Wien verweilte, 
angeknüpft worden, und der Fürſt Metternich hatte 
mehrere Konferenzen mit Ihrer Majeſtät, welche ſich 
auch geneigt erklärte, der Regierung zu entſagen. Der 
Herzog von Lucca war nicht minder bereitwillig, von 
ſeinen Anſprüchen unter gewiſſen Bedingungen abzuſte⸗ 
hen, doch ſoll der Erbprinz, ein 23jähriger Jüngling, 
unter dem Einfluſſe ſeiner Gemahlin, der Schweſter 
des Herzogs von Bordeaux, ſich entſchieden gegen das 
Arrangement erklärt haben, und ſomit wurde es vor⸗ 
läufig aufgegeben. Ueber die letzten Augenblicke der ver⸗ 
ſtorbenen Fürſtin, die ein reichbewegtes Daſein hinter 
ſich hat, hört man wenig, und das, was darüber ver⸗ 
lautet, darf man nur mit Vorſicht aufnehmen. Das 
Fieber, das die Herzogin bald nach ihrer Rückkehr er⸗ 
griff, ſoll eine Folge einer auf der Reiſe erlitte⸗ 
nen Verkältung geweſen ſein, und ſchien anfäng⸗ 
lich nicht ſo gefährlich zu ſein, obſchon die Hof⸗ 
leute ſtets anderer Meinung waren, als die offiziel⸗ 
len Bulletins ausſprachen. Die Hauptſchuld bei dem 
ſchlimmen Ausgang der Krankheit ſcheint indeß der tief⸗ 
geſunkene Stand der Kräfte zu bringen, und nachdem 
ſich die rheumatiſche Entzündung auf Bruſt und Kopf 
geworfen, erfolgte alsbald der Tod. Die Leiche wird 
nach Wien gebracht werden und in der Kaiſergruft des 
Kapuzinerkloſters ihre Ruheſtätte finden. Die Erzher⸗ 
zogin Matia Ludovika war am 12. Dezember 1791 
gederen und wird als eine friſche, anmuthige Erſchei⸗ 
nung gerühmt, als ſie ſich am 11. März 1810 mit 
Napoleon vermählte. Durch den Tod des verbannten 
Kaiſers im Jahre 1821 wurde ſie Wittwe, und ver⸗ 
mählte ſich ſpäter mit dem öſterreichiſchen General Graf 
Neipperg in morganatiſcher Ehe, aus welcher einige 
Söhne ſtammen, die den Titel Grafen Monten uovo 
führen. Aus Neippergs früherer Ehe ſind gleichfalls 
mehrere Söhne vorhanden, wovon der Eine Eidam 
Sr. Majeſtät des Königs von Würtemberg geworden 
iſt, und der Andere als Huſarenrittmeiſter unlängſt in 
Ungarn von einem erbitterten Soldaten erſtochen wurde. 
Graf Bombelles, der Vertraute der Herzogin, hat 
ſofort eine Bekanntmachung erlaſſen und ſich einſtwei⸗ 
len an die Spitze einer proviſoriſchen Regierung geſtellt, 
während an den Kaifer von Oeſterreich und den Herzog 
von Lucca ſogleich eine Staffette abging. — Eine 
ſtarke Abtheilung des k. k. Feuerwerkskorps, man 
Sagt: 160 Mann mit 5 Offizieren, iſt in Veron a 
eingetroffen, und hat dort bis auf weitern Befehl zu 
verbleiben. Es iſt dieſes Korps eine Schöpfung des 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron Auguſtin, eine 
furchtbare Waffe, und haben die Mannſchaften in dem 
Werfen der verbeſſerten Congrev'ſchen Raketen eine 
bewundernswürdige Fertigk it erlangt. 


— ..... ————— 
| Lokales und Brovinzieltes. 


I Breslau, 24. Dezember. In der Nacht vom 
22ſten zum 23ſten d. M. wurde in einem Hauſe auf 
der Schmiedebrücke ein frecher Diebſtahl verübt, indem 
in einer mittelſt Nachſchlüſſel geöffneten Stube der 
Schreibtiſch gewaltſam erbrochen und aus demſelben 
circa 300 Rtlr. in verſchiedenen Münzſorten, 2 ſilberne 
Suppenkellen, von welcher die eine inwendig vergoldet, 
12 dergleichen Theelöffel und eine füberne Ehrenkette 
geſtohlen wurden. Die Diebe wären wahrſcheinlich 
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entdeckt und der Diebſtahl verhindert worden, wenn mehr ſprechen kann. Es iſt auch gewiß und mit allem 

vicht ein ſpät zu Hauſe gekommener Hausbewohner Grunde richtig anzunehmen, daß auch bei denjenigen 

ſich hätte durch einen im Haufe betroffenen Mann eins Diebstählen, deren Thäter nicht endeckt worden find, 

ſchüchtern laſſen, der ihm zurief: „nicht die Thüre zu und namentlich bei der ge Maſſe der gewaltſamen 
9. 


verſchließen, indem er auch in das Haus gehöre.” 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Oberpegel 16 Fuß 1 Zoll und am Unterpegel 2 Fuß 
9 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 18ten d. M. 
am erſteren um 1 Zoll und am letzteren um 1 Zoll 
wieder geſtiegen. N 

Vom 18ten bis incl. 23ſten d. M. find. (erclufive 
eines todtgeborenen Knabens) von hieſigen Einwohnern 
geſtorben: 36 männliche und 35 weibliche, überhaupt 
71 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Abzehrung, 4, 
an Altersſchwäche 6, an Bruſtleiden 2, an Bruchſcha⸗ 
den 1, an Blutbrechen 1, an Leber⸗Entzündung 1, an 
Lungen⸗Entzündung 2, an gaſtriſchem Fieber 1, an Ner⸗ 
venfieber 2, an Zehrfieber 2, an Typhus 1, an Kräm 
pfen 14, an Keuchhuſten 2, an Maſtdarmfiſtel 1, an 
Lebensſchwäche 3, an Gehirn⸗Ausſchwitzung 1, an der 
Roſe 1, an Lungenleiden 1, an Lungenlähmung 3, 
an Schlagfluß 3, an Stickfluß 1, an Skrophelſucht 
1, an Lungen⸗Schwindſucht 6, an Unterleibs⸗Schwind⸗ 
ſucht I, an Magenrverhärtung 1, an Gehirnhöhlen⸗ 
Ausſchwitzung 1, an allgemeiner Waſſerſucht 5, an 
Bruſt⸗Waſſerſucht 2, an Haut⸗Waſſerſucht 1. — 
Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: unter 1 Jahre 19, von 1 bis 5 Jahren 13, 
von 5 bis 10 Jahren 3, von 10 bis 20 Jahren 3, 
von 20 bis 30 Jahren 2, von 30 bis 40 Jahren 5, 
von 40 bis 50 Jahren 5, von 50 bis 60 Jahren 9, 
von 60 bis 70 Jahren 4, von 70 bis 80 Jahren 6, 
von 80 bis 90 Jahren 2. j 


Breslau, 24. Dezember. Schon öfters haben wir 
Veranlaſſung genommen, in dieſen Blättern auf die 
empörende Behandlung aufmerkſam zu machen, welche 
manche Kinder von ihren Eltern theils durch direkte 
Mißhandlungen, theils durch Verweigerung der unent⸗ 
behrlichſten Pflege, oder auch durch beides zuſammen 
zu erleiden haben. Wir haben mehrmals darauf, und 
daß durch dieſe Mißhandlungen Leben und Geſundheit 
dieſer armen Geſchöpfe gefährdet wird, und auf die 
Mangelhaftigkeit unſerer desfauſigen Geſetze aufmerkſam 
gemacht. Ein Fall aus der neueſten Zeit beſtätigt das, 
was wir hierüber angeführt haben, abermals auf das 
Schlagendſte. Es wurde nämlich einem Beamten un⸗ 
längſt die Anzeige gemacht, daß eine Mutter ihr eignes 
Kind von 5 Jahren auf das Grauſamſte behandle. 
Die angeſtellte Unterſuchung hat ergeben, daß dieſe 
Mutter ihr Kind oft mit Füßen getreten, häufig mit 
dem Stiel einer Peitſche über Kopf und Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, daſſelbe nicht im Bette geduldet, ſondern ge⸗ 
zwungen, des Nachts unter dem Bette auf der Diele 
zu liegen, daß ſie dem Kinde ſtets ungenügende und 
ungenießbare Nahrung, z. B. rohe Kartoffelſcha⸗ 
len, verabreichte, u. dgl. m. Das Kind iſt der un⸗ 
natürlichen Mutter zwar ſofort polizeilicher Seits ab⸗ 
genommen und vorläufig bis auf Weiteres anderweit 
untergebracht worden. Wenn man aber fragt, welche 
Strafe die Mutter trifft, welche ihr eignes leibliches 
Kind ſo ſchändlich mißhandelt, ſo ſchweigt das Geſetz, 
und man findet keine Strafe auf ſolch Gebahren an⸗ 
gedroht! (Bresl. Anz.) 

Das eben genannte Blatt zählt eine Menge von 
Diebſtählen auf, welche in der letzten Zeit zur Anzeige 
gekommen ſind, und ſchickt dieſer Mittheilung folgende 
Einleitung voraus: „Wie faſt alle Jahre, ſind auch in 
der gegenwärtigen Jahreszeit eine Menge, theils größe⸗ 
rer theils kleinerer Diebſtähle aller Art hierſelbſt verübt 
worden. Es iſt dies eine Erſcheinung, welche ſich im⸗ 
mer um die Weinachtszeit zeigt, weil dann die langen 
Abende und ein beſonders reger Verkehr, die Verübung 
von Diebereien begünſtigen. Es ſind zwar eine Men⸗ 
ge Diebe theils bei der That ergriffen, theils durch die 
Polizeibehörde ermittelt und feſtgenommen worden, und 
noch niemals iſt das Polizei⸗Gefängniß ſo ſtark bevöl⸗ 
kert geweſen, als gerade jetzt, — denn es waren vor 
einigen Tagen 124 Verhaftete darin, indeß iſt doch 
auch nicht zu verhehlen, daß in dieſem Jahre die be⸗ 
gangenen Diebſtähle ſowohl der Zahl als der Größe 
nach, denen früherer Jahre bedeutend vorſtehen. Kei⸗ 
nesweges iſt bei denjenigen Dieben, welche ihres ver⸗ 
brecheriſchen Treibens überführt worden ſind, Noth die 
Veranlaſſung zum Diebſtahl geweſen, es gehören 
vielmehr alle dieſe Diebe in die Klaſſe der rück⸗ 
fälligen, und meiſt unverbeſſerlichen Ber: 
brecher, die gar nicht daran denken, ſich ihr Brodt 
durch Anwendung eigener Kraft und fleißiges Ar⸗ 
beiten zu erwerben, vielmehr lediglich durch Eingriffe in 
das Eigenthum ihrer Mitbürger ſich ihren Unterhalt zu 
verſchaffen ſuchen. Das vergangene Jahr dis zur 
Ernte, zeichnete ſich ganz beſonders durch eine enorme 
Theuerung aller Lebensbedürfniſſe, und namentlich der 
unentbehrlichſten aus, und dennoch wurden grade zur 
Zeit dieſer ungeheuren Theuerung weit weniger Din b⸗ 


ſtähle begangen, als jetzt, wo die Preiſe der gewöhnli⸗ 
chen Lebensmittel wieder bedeutend herunter gegangen 


find, und man von einem beſonderen Nothſtande nicht 


Diebſtähle, keineswegs Noth die Veranlaſſung geweſen 
iſt. Je bedeutender derartige Diebitähle find, um ſo 
ſicheter kann man annehmen, daß dieſelden von der 
Hand ausgeſchulter Verbrecher begangen worden ſind, 
und in den meiſten Fällen wird man ſich nicht irren, 
wenn man die Thäter unter der Zahl der zuletzt ent⸗ 
laſſenen Straͤflinge ſucht.“ 5 Sn 


* Breslau, 24. Dezember. Die Mittags: Züge 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn treffen 
noch immer ſehr verſpätet ein, die dieſem Uebelſtande 
zu Grunde liegende Urſache ſcheint nicht behoben wer⸗ 
den zu können. — Auch an anderen Orten iſt die 
Kommunikation nicht im rechten Gange; ſo ſind z. B. 
heute abermals die Blätter aus Frankfurt a. M., fer⸗ 
ner die baſerſchen Zeitungen, die Deutſche Allg. Ztg. 
und die Hamburger Börſen⸗Halle ausgeblieben. } 


* Breslau, 23. Dezbr. Heute Abend waren 
die ärmſten Schulkinder der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
im Sekretariate derſelben um einen ſchön geſchmückten 
Chriſtbaum und reichliche Spenden an Kleidungsſtücken 
und Schulmaterialien verſammelt. Die Veranſtalterin⸗ 
uen dieſer Weihnachtsfreude, an welcher über 70 Kinder 
Theil genommen haben, ſind dieſelben edlen Frauen 
und Jungfrauen, welche der Gemeinde: Schule ſchon 
ſeit zwei Jahren ihre beſondere menſchenfreundliche Auf⸗ 
metkſamkeit ſchenken und für die Bekleidung, Beauf⸗ 
fihtigung und Erziehung von über 60 Kindern forgen; 
es find dieſelben, welche im vorigen Winter während 
der größten Noth die armen Kleinen auch täglich mit 
warmem Eſſen ſpeiſten und dieſe Speiſung auch dieſes 
Jahr wieder vom 1. Januar ab leiten werden. Theil⸗ 
nehmende Zeugen der diesjäh igen Weihnachtsfreude bes 
ſchenkten die Kinder mit einigen Spielſachen, und am 
Schluß empfingen die Eltern der Kinder Fleiſch zu ei⸗ 
nem Weihnachtseſſen. Herr Prediger Ronge richtete 


einige herzliche Worte an die Kinder und deren Eltern 
und ſprach zugleich dem edlen Frauenverein den tiefges 


fühlten Dank der Gemeinde aus. 
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Allgemeine Verſammlung der. fchleftfchen Ger 
ſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 


Am 17. Dezember fand die allgemeine beliberative Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. In derſelben trug der erſte General Se⸗ 
kretär Herr Bürgermeiſter Bart ſch den allgemeinen Bes 
richt vor, aus welchem ſich ergab, daß in dieſem Jahre 7 
General: Verfammlungen, 14 Präſidial⸗Conferenzen und in 
den verſchiedenen 13 Sektionen 150 Verſammlungen gehal⸗ 
ten wurden. Als wirkliche Mitglieder find: in der letzten 
Etatszeit 93 als einheimiſche und 4 als auswärtige zuge⸗ 
treten; zu Ehrenmitgliedern wurden 5 und zu korreſf bd 
renden 24 ernannt. Ausgetreten ſind im Laufe dieſer Etats⸗ 
zeit, alſo in den letzten 2 Jahren, 14 einheimiſche und 3 aus⸗ 
wärtige Mitglieder. Durch den Tod verlor die Geſellſchaft 
7 wirkliche einheimiſche, 4 auswärtige, 6 Ehren⸗ und 5 kor⸗ 
reſpondirende Mitglieder. vn 

Hierauf wurden in das Präſidium für die neue Etats⸗ 
zeit 1848 — 49 gewählt die Herren: Bürgermeiſter Bortſch, 
geh. Med.⸗Rath, Dr. Ebers, Direktor Gebauer, Prof. Or. 
Goöppert, geh. Hefrath Prof. Dr. Gravenhorſt, Prof, Dr. 
med. Henſchel, Prof. Dr. Kahlert, Kaufmann G. Liebich, 
Conſiſtorial⸗ und Schulrath Menzel, Kaufmann und Fabri⸗ 
kant Milde, Münzamts⸗Dirigent Prof. Dr. Müller, geheimer 
Commerzienrath Oelsner, Direktor Prof. Dr. Reiche, Prof. 
Dr. Röpell, Stadtrath Scholtz und geh. Archivrath Prof. 


Dr. Stenzel. j 28 
Eines der früheren Mitglieder des Präſidü, Herr Prof. 
Dr. med. Barkow lehnte die Watl ab. Wegen Stim 
gleichheit looſten die Herren Prof! Dr. Henſchel und Dirt 
tor Gebauer; das Loos eniſchied für letzteren. In einer am 
Iten d. M. abgehaltenen Verſammlung eee ten 
Mitglieder des Präßdiums der Verfaſſung der Geſen aft 
gemäß den vollziehenden Ausſchuß: Herrn prof. 5 Goͤp⸗ 
pert als Präfes, Herrn geh. Medizinal⸗Rath Dr. Ebers als 
Be Herrn N ne eek 
ral⸗ Sekretär, Herrn Profeſſor Dr, ı Hast weiten 
. und Herrn Kaufmann G. Liebich als 
aſſirer. Fr e 
Außer den obengenannten Herren bilden das Präfidium 
der Geſellſchaft noch die Herren Sekretäre der verſchiedenen 
Sektionen, zu nenen in dieſem Jahre noch drei neue treten, 
nämlich die ſtatiſtiſche, die pllologiſche und die für Obſt⸗ 
und Garten⸗Kultur, welche letztere außer dem Kreife der 
Geſtllſchaft ſelbſt noch 173 Mitglieder zählt; dagegen die 
Kunſtſektion nach dem einffimmigen Wanſche ihrer Mitglie⸗ 
der ſich auflöſte und ibr Eigenthum dem der Gefellſchalt 
übergab. 1269 Rt 
Mach den neuen am Schluſſe des Etatsjahres vorgenom⸗ 
menen Wählen verſeben fo gende Herrn das Amt der Se⸗ 
kretäre: Herr Prof. Pr. b. Boguslawski der geographiſchen, 
Herr Direktor Gebauer der techn ſchen, Hert Prof: Ur. Göp⸗ 
pert der erst ber dae Herr geb. Hofrath , Prof. 
Dr. Gravenhorſt der entomologſſchen, Herr Kammerherr und 
Generallandſchafls-Repräſentant Graf v. Hoverden der öko⸗ 
nom ſchen, Herr Dr, med; Krauß der mediziniſchen, Herr 
Dlrektor Moſewius der muſikaliſchen, Herr Ugiverſitäts⸗ 
Sekretär Nadbyl der für Obft: und Gartenbau, Pere Prof. 
Dr. Röpell der hiſtoriſchen, Herr Regierungs- Aſſeſſor Dr. 
Schneer der ſtatiſtiſchen, Herr Direktor Prof. Dr. Schön 
born der philologiſchen, Herr Seminar- Obertehrer Scholz 
der pädagogiſchen und Herr Direktor Prof. Wimmer der bo⸗ 
toniſchen Sektion. Die Bibliothek wird von dem Herrn Pro 
Dr, Jacobi als Bibliothekar und Hrn. Lehrer Schummel als 
Cuſtos verwaltet. Die Aufſicht über die Muſeen leitet Hert 
Inſpektor Rotermund⸗ De ee e e ee 
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Jin in d dog sag): Sch 


2 arbenhanenn 
Eine Medizinal⸗Reform ſteht uns bevor. Was liegt 
derſelden wohl fo nahe, oder was wäre wohl dringender 
mitinegtiffen zu wünſchen. als die geſetzliche Er⸗ 
kichtung von Leichenhallen? — Wir find wohl 
Alle von dieſer Wahrheſt lehaft durchdrungen, weſl ja 
Nichts ſo ſehr in das Wohl ſämmtlicher Mitbürger 
eingreiſt, als der Mangel derſelben. f 
Unzählige Beiſpiele von Scheintodten und alle ärzt⸗ 
lichen und gelehtten Autotitäten, als die eines Hufe⸗ 
land, Peter Frank, d' Outrepont, Alexander v. Humboldt 


u. ſ. M. haben genugſam dargethan, daß dem krank⸗ 


haften Zustande des Scheintodes, außer der Fäulniß, 
alle andern ſogenannten Merkmale des wirklichen Todes 
eigen ſind. „Der Scheintod iſt ein Zuſtand, der trotz 
allen möglichen Erweckungsmitteln unempfindlich fort⸗ 
dauert, bis er endlich von ſelbſt wieder aufhört.“ ſagt 
Richter. (Spezielle Therapie, Ir Bd., 299.) Wenn 
Männer, wie die oben genannten, trotz Galvanismus, 
Elektrizität u. ſ. w., dem mächtig trügeriſchen Scheine 
unterlegen ſind, wie könnte das Publikum demſelben 
zu widerſtehen wiſſen? Die unkundige Menge, die in 
unſeliger Beſchränktheit noch immer den Irrthum hegt: 
nder Scheintod könne nur bei Ertrunkenen u. dergl. 
keineswegs aber bei Kranken vorkommen; derſelbe müſſe 
überhaupt nur gerade drei Tage anhalten“ u. ſ. w.? 
Sie ſieht mit dem aufhörenden Athmen des fogenann: 
ten Verſtorbenen, der allerdings meiſtens dem Bilde 
gleicht, das man ſich von einem Todten macht, auch 
das ganze innere Leben ſchwinden! 

Wir halten es für überflüſſig, über die Sache felber 
noch mehr zu ſagen, weil dies eben ſchon von Andern auf 
überzeugende Weiſe geſchehen, und weil ja all dies auch 
in dem einfachen, aber bewährten Sprichwort: „irren 
iſt menſchlich“ enthalten iſt; ein Grundſatz, von deſſen 
tiefer Wahrheit ſelbſt der Stumpffinnigfte überzeugt 
ſein dürfte. 2 

Wir finden es für einleuchtend, daß in Folge deſſen 
nur Leichenhallen das einzige und bequeme Mittel ſind, 

uns vor dem Lebendig⸗Begraben zu ſchützen.— Es iſt 
wohl endlich Zeit, die Zahl der unglücklichen Opfer zu 
beſchränken, und eine freundliche Aufgabe unſeres kul⸗ 
tiwirten Landes, dieſem Uebel gründlich d. h. geſetlich 
abzubelfen. Ja, nur durch die geſetzliche Einführung 
der Leichenhallen können wir insgeſammt dieſer Wohl; 
that theilhaftig werden. Wollten wir abwarten, 
ſich alle en; die Landgemeinden nicht ausge⸗ 
nommen, bei denen das Uebel fo recht anſchaulich iſt, 
auf derjenigen Stufe der Bildung befinden werden, die 
erforderlich iſt, um dieſe Maßregel zu würdigen und 
115 freiem Antriebe die unbedeutenden Koſten zu 
tragen, ſo, hätte es noch unendlich viel Zeit damit. 
Zwar hat ſich ſchon ſo manche deutſche Stadt, als: 
Weimar, Frankfurt a. M., München, Mainz, und 
viele andere diefer menſchenfteundlichen Anſtalt zu er⸗ 
freuen, und erſt im September dieſes Jahres hat der 
Gemeinderath zu Köln den Bau einer Leichenhalle zur 
freudigen Anerkennung Aller ehrenhaft beſchloſſen (Köln. 
Ztg. Nr. 264), allein dies ſind leider nur rühmliche 
Ausnahmen! Der Fall war bei der Drganifation det 
Schulen ganz derſelbe, Nur durch das Geſetz, nur 
durch deſſen Autorität wird ſelbſt dem hartnäckigſten 
Unwiſſenden das Gute einleuchtend und zugänglich ge⸗ 
macht! Es iſt nicht mehr als billig, wenn jeder Eins 
zelne zum Schutze Aller, oder, was daſſelbe iſt, Alle 
zum Schutze jedes Einzelnen, vermöge des gerechten 
Geſetzes, beizutragen haben; dem weiſen Geſetze, mel: 
125 die herrliche Verpflichtung hat, eine Garantie für 
bas Leben jedes Wehrloſen zu fein, zu ſeinem eigenen 
Mugen unterworfen zu werden! ö 
Jttzt iſt es an der Zeit, dieſe Reform, die geſetz⸗ 
liche Einführung der Leichenhallen betreffend, bei dem 
hohen k. Miniſterium des Unterrichts, der geiſtlichen 
und Medizinal⸗Angelegenheiten zu beantragen, da dem⸗ 
ſelben eben eine Medizinal⸗Reform zur Ausarbeitung 
vorlſegt, und nichts unmittelbarer zur Erhaltung Aller 
"gehört, als dieſe. — Es ſteht zu erwarten, daß die 
tüchtigen Männer, die vermöge ihrer Intelligenz hierzu 
berufen ſind, und nicht allein Geiſt, ſondern auch ein 
en für ihre Mitbrüder haben, dieſen außerordentlichen 
itpunkt nicht unbenutzt vorübergehen laſſen werden, 
was wir ihnen hiermit ans Herz gelegt haben wollen! 
Es wäre fürwahr ein ſchönes Zeugniß von dem Geiſt 
und der muſterhaften Weisheit unſerer Regierung, wenn 
die dringend nöthigen Leichen⸗ oder richtiger Schein⸗ 
lichen hallen allgemein geſetzlich eingeführt würden, und 
man in uaſetem theuern Vaterlande das zufriedenſtel⸗ 
lende Bewußtſein haben könnte: auch im hilfloſen Zu⸗ 
ſtande des Scheintodes eben ſo geſichert zu ſein, als 


II. 


man es im Leben iſt. 
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T echweidnitz, 22. Dezbr. Am 20, b. M. war 
der Verein für Bürger⸗ und Bürgerfreunde 

ſehr zahlreich biſucht. Auf Anregung des Vorſtandes 


hatte die Geſell ſchaft beſchloſſen, dei dem herannahen⸗ 


den Chriſtfeſte der armen Bürgerfamilien zu gedenken 
deren Kindern die Weihnachtsfreuden zu ſpenden, 


die ihnen bei dem hertſchenden Nothſtande im häusli⸗ 


bis“ 
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chen Kreiſe fo oft nicht gewährt werden können. Mit 


welchem Intereſſe der Verein dieſe Angelegenheit erfaßt 
batte, davon legten die zahlreich geſpendeten Gaben 
einen deutlichen Beweis ab. Es waren fünfzig Thaler 
baar Geld geſammelt worden; außerdem hatten Ein⸗ 
zelne reiche Beiträge an Eßwaaten, unter anderen 42 


Striezel, To wie an Kleidungsſtücken, Schreibmateria⸗ 


lien und andere Gegenſtände geſpendet. Der Vorſtand 
ging von dem richtigen Grundſatze aus, kein Geld zu 
vertheilen, ſondern für die geſammelten Beiträge Schuhe 
und Kleidungsſtücke zu kaufen. Gegen 8 Uhr begann 
die Einbeſcheerung. In dem hell erleuchteten Saale 
waren die Geſchenke für 24 Knaben und 24 Mädchen 
auf Tiſchen ausgelegt und mehrere Chriſtbäume aufge⸗ 
ſtellt; die Kinder wurden aus dem Nebenzimmer, in 
dem ſie ſich mit ihren Eltern verſammelt hatten, her⸗ 
beigerufen und an die für ſie beſtimmten Plätze gewie⸗ 
ſen. Im Auftrage des Vereins ſprach das Mitglied, 
Senior Fritze einige, die Feſtlichkeit einleitende Worte. 
Hierauf wurden noch einige Gegenſtände, die als Ge⸗ 
ſchenke eingegangen waren, verlooft. Es war ein rüh⸗ 
render Moment, in den Blicken ſo Vieler das Gefühl 
des Dankes und der Freude zugleich zu erkennen. Es 
wurde der chriſtlichen Tendenz des Feſtes an jenem 
Abende beſonders gedacht; lobende Erwähnung verdient, 
daß die jüdiſchen Mitglieder unſeres Vereins durch reich⸗ 
liche Gaben gleichfalls ihre Menſchenliebe bethätigt 
haben. 


Brieg, 21. Dez. Was man in früheren Zeiten 
vom Reichthum und der guten Lebensweiſe der Alten⸗ 
burger und Mecklenburger Bauern erzählte, das ſehen 
wir jetzt bei uns zu Lande auch. Unſere Bauern ma⸗ 
chen jetzt bei ordentlicher Wirthſchaft alle Jahre ein 
bedeutendes Kapital; ja es iſt uns eine Gemeinde be⸗ 
kannt, wo jeder Bauer ſeit mehreren Jahren jährlich 
einen Pfandbrief für 1000 Thaler einwechſelt und zu⸗ 
tücklegt. Sie wiſſen ſich aber auch, was ihnen nicht zu 
verdenken iſt, das Leben dabei angenehm zu machen; 
eine nahe Gemeinde z. B. hat die Jagd auf ihrer Feld⸗ 
mark ſelbſt gepachtet und gab neulich eine große Jagd, 
wo man die Ackerwirthe in hübſcher Jagdkleidung, mit 
Hunden an der Seite, das edle Waidwerk treiben ſah 
trotz den Junkern der — Vergangenheit. (Samml.) 


Görlitz, 23. Dezbr. In der Magiſtrats⸗Seſſion 
den 14. Dezember erfolgte zum erſtenmale die Verpflich⸗ 
tung zweier jüdiſcher Glaubensgenoſſen als 
Bürger hieſiger Stadt. Eine Eidesleiſtung nach jüdi⸗ 
ſchem Ritual fand nicht ſtatt, da beide ſchon früher in 
andern Städten Bürgerrecht genoſſen hatten. — Ein 
grauenvoller Unglücksfall, das Verbrennen eines 
Kindes, bewegt alle fühlenden Gemüther unſerer Stadt. 
Der Vorfall wird ſo erzählt: Die Ehefrau eines Mau⸗ 
tergeſellen hat den Ofen des Wohnzimmers geheizt und 
verläßt das Zimmer, welches fie verſchließt; in demſel⸗ 
ben bleibt ein Knabe von vier Jahren zurück. 
war Vormittags, etwa 10 Uhr. Nachbarn wollen da⸗ 
rauf ein ergreifendes Gewinſel und Wimmern vernom⸗ 
men haben. Als die Mutter zurückkam, fand ſie den 
Knaben mitten im Zimmer zuſammengekrümmt, mit 
verbrannten Kleidern und Leibe liegen, bereits des qual⸗ 
vollſten Todes verſtorben. Es iſt zu vermuthen daß 
der Knabe, welcher warm bekleidet, namentlich mit ei⸗ 
nem wollenen Shawl umwickelt geweſen ſein ſoll, dem 
im Ofen brennenden Feuer zu nahe gekommen iſt, ſo 
daß die Kleider ſich entzündet und den Tod herbeige⸗ 
führt haben. Dies geſchah den 18. Dezember. — Am 
22. Dez. früh nach 6 Uhr entſtand in dem Wirthſchen 
Tuchtrocknenhauſe hierſelbſt Feuer und brannte daſſelbe 
total nieder, wobei auch mehrere Tuche verbrannten. — 
Eine hieſige Fabrikarbeitersfrau, welche unternommen 
hatte, ihren Ehemann mit Gift in der Suppe zu etz 
morden, — was ihr nicht gelang — iſt jetzt zu ſech⸗ 
zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt und bereits in 
die Strafanſtalt abgeliefert worden. — Am 20. Dez. 
früh 9 Uhr fand die Translokation der Leiche des ſeel. 
Oberbürgermeiſter Demiani aus der Gruft des alten 
Kirchhofes nach dem neuen Kirchhofe ſtatt. Hier hat 
die Stadt ihrem zu früh geſchiedenen, treuen Führer 
ein Grab aus Granitquadern erbauen laſſen. Daſſelbe 
war von liebender Hand weich mit Moos und Blu⸗ 
men ausgebettet worden. In daſſelbe verſenkten treue 
Freunde und frühere Kollegen die ſterbliche Hülle des 
Undergeßlichen, welche von Einem der anweſenden Der 
ren Geistlichen nochmals eingeſegnet, ſodann aber mit 
einer koloſſalen Granitplatte, welche das Grab bedeckt 
und zugleich den Grundſtein zu einem bereits proſek⸗ 
tirten Denkmale bilden ſoll, für immer verſchloſſen 


wurde. Dieſe Beiſetzung iſt zugleich die erſſe auf dem 


neuen Kirchhoſe. Viele erinnerten ſich dabei der Worte des 
Verſtorbenen, welche er oft bei den gemeinſamen Be⸗ 
ſprechungen über die, Jahte lang dauernden Kirchshofs⸗ 
Angelegenheiten äußerte: „möchte ich doch der Erſte 
ſein, der dort zur Ruhe gebracht würde.“ — Ein wun⸗ 
derbares Verhängniß hat leider feinen Wunſch zu ſchnell 
in Erfüllung gehen laſſen. Oft und viel werden Gör⸗ 
litzer Bürger zu dieſem Grabe pilgern; denn feine Ver: 


Dies 


dienſte um die Stöbt, welche man don den Höhen des 
Friedhofes überſchauen kann, werden unvergeſſen bleiben, 
aas (Görl. Anz.) 


Mannig faltig es. 


— Selten hat wohl ein Jahr eine größere Menge 
bedeutender Menſchen hinweggerafft, als das ſelnem 
Abſchluſſe jetzt entgegeneilende. Von berühmten Deuts 
ſchen nennen wir: Die öſterreichiſchen Erbherzöge Jo⸗ 
ſeph, (Palatin von Ungarn) und Karl, die Philologen 
Rid deck und Jacobs, die Aerzte von Wiebel, d. 
Raimann, Dieffenbachz ferner Felſr Mendels⸗ 
ſohn-Bartholdy, Ladislaus von Pyrker, den 
Staatsminiſter v. Ladenberg, Rähle v. Lilien⸗ 
ſtern, Karoline v. Wolzogen, Fr. Paalzow, Fr. 
v. Weißenthurn. Franzoſen: Die Mars, Kürft 
Polignac, Soulié, Brogniart, Grandville. 
Britten: O'Connell, Liſton, Turner u. ſ. w. 

— In den Niederungen von Cambridgeſhire und 
Lincolnſhire hat der Genuß von Opium, Lauda⸗ 
num, Aether und Morphium auf eine ſchrecken⸗ 
erregende Weiſe zugenommen. Jung und Alt, Greiſe, 
Weiber, Mädchen, Kinder, Alles genießt Opium, und 
es ſoll Familien geben, die jährlich 20 Pfd. für der⸗ 
gleichen narkotiſche Mittel ausgeben. In der Stadt 
Wisbech allein werden 400 Gallonen (zu 4 engliſchen 
Quart) Laudanum verkauft. Hierzu kommen 1,128,780 
Gallonen Bier und 20,000 Gallonen Spiritus, die 
ebenfalls jährlich in Wisbech konſumiit werden. Eben 
ſo ſtark iſt der Verbrauch an Tabak, der von 170 Krä⸗ 
mern verkauft wird, weshalb es denn auch etwas ganz 
Gewöhnliches iſt, Männer und Weiber zwiſchen zwan⸗ 
zig und vierzig Jahren wie Leichen herumſchlottern 
zu ſehen. 

— (Paris.) Der Conſt. erzählt folgende Geſchichte. 
Ein Arzt, Dr. B., wurde in ein Haus der religiöſen 
Gemeinſchaft, die in Paris viel häufiger ſind, als man 
glaubt, gerufen, weil eine der frommen Bewohnerin⸗ 
nen ſchwer leidend ſei. Er fand dieſelbe im Bett, im 
bedenklichſten Zuſtande; er befragte ſie ärztlich, doch ſie 
ſank während der Frage in Ohnmacht. Der Arzt öff⸗ 
net ihr das Hemd, um ihr Luft zu machen, und er⸗ 
blickt auf ihrer Bruſt ein Crucifix, das mit Nägeln 
in das Fleiſch eingedrückt iſt. Natürlich nimmt er das 
Marter⸗Inſtrument ab, und findet die Bruſt dieſer Lets 
denden ganz zerfleiſcht; gleiche Spuren zeigt der Rük⸗ 
ken. Als die Kranke zu ſich kam und das Cru⸗ 
cifir ihr fehlte, rief fie weinend danach, und gab an, 
ſie habe das Gelübde abgelegt, daſſelbe ſo zu tragen, 
auf Verlangen ihres Beichtvaters, der ſie dieſer Buße 
unterworſen habe. Die Unglückliche hatte auch Nachts 
das Kreuz mit Nägeln zwiſchen die Schultern gelegt, 
vd trotz der entſetzlichen Schmerzen darauf geſchlafen. 
— Kaum iſt es zu glauben, daß im neunzehnten 
Jahrhundert ſo wahnſinnige Verirrungen vorkommen 
können. 

— Aus Bergen in Norwegen wird von furcht⸗ 
baren Unglücksfällen gemeldet, welche die durch langes ſchreck⸗ 
liches Regenwetter verurſachten Erdſtürze und Lawinen 
berbeigeführt und Freſvig betroffen haben; die Höfe 
Oevreboelhen und Hogheim ſind ganz verſchüttet, viele 
Menſchen umgekommen, und iſt die Noth und das 
Elend groß. Der Regen, der vier Wochen geſtrömt, 
hatte das Land unter Waſſer geſetzt; mit furchtbarem 
Donner folgten Erdſtürze und Lawinen. 

— Auf dem See Michigan iſt am 21. Novbr. 
das Dampfſchiff „Phönir“ aufgebrannt und von den 
am Bord befindlichen 200 Perſonen, größtentheils deut⸗ 
ſchen Auswanderern, ſind nur wenige gerettet worden. 

— In der letzten Sitzung der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris erſtatteten die Herren Biot, Arago 
und Thenard Bericht über eine neue Entdeckung des 
Herrn Niepca de Saint: Victor, deſſelben Chemikers, 
der einſt zuſammen mit Daguerre vom Staate für die 
Entdeckung der Daguerreotypen belohnt wurde. Herr 
Niepca hat nämlich jetzt eine bisher völlig unbekannte 
Wirkung der Joddämpfe auf die ſchwarze und weiße 
Farbe entdeckt. Wenn er nämlich Joddämpfe über eis 
nen Kupferſtich oder eine Lithographie ſtreichen ließ 
oder einen ſolchen in eine Auflöſuug von Jodwaſſer 
tauchte, ſo verband ſich das Jod ſchneller und intenſi⸗ 
ver mit dem Schwarzen als mit dem Weißen. Legte 
er dann das mit Jod präparirte Original auf ein mit 
Stärke überzogenes Papier und preßte es, ſo machte 
ſich das Jod von dem Schwarzen frei und verband 
ſich mit der Stärke, fo daß auf dem Stäckepapier das 
Original mit der violetten Jodfarbe bis zu den feinſten 
Schattirungen zu ſehen war. Preßte man dies Papier 
auf eine Kupferplatte, ſo machte ſich das Jod von der 
Stärke ftei, und das ganze Bild fixirte ſich in voll⸗ 
kommenſter Treue auf der Kupferplatte. Die Kom⸗ 
miſſion, welche mit Prüfung der Entdeckung von der 
Akademie beauftragt worden war, erklärt, daß man ſich 
Angeſichts dieſer treuen Abdrücke des Gefühls des höch⸗ 
ſten Erſtaunens nicht erwehren konnte. 
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Verantwortlicher Redakteur Dr. Nim bs. 


Bekanntmachung. 


Bei dem herannahenden Jihreswechſel erklären, wir 


uns abermals gern bereit: 


die, anſtatt der ſonſt üblichen Neujahrsgratulation 


der hieſigen Armenkaſſe zugedachten 
anzunehmen. 
Wir haben demnach veranlaßt, daß letzt 


Armenhauſe von dem Spezial Verwalter Wiesner, 
als auch auf dem Rathhauſe von dem Rathhaus⸗In⸗ 
ſpektor Klug, gegen gedruckte und numerirte Empfangs⸗ 
beſcheinigungen angenommen, auch die Namen der Ge⸗ 


ber durch die hieſigen Zeitungen noch vo 


des neuen Jahres bekannt gemacht werden ſollen. 


Breslau, den 24. Dezbr. 1847. 
Die Armen ⸗Direktion. 


Das Breslauer Handelsblatt, 


länger als zwei Jahre beſtehend, verdient es 


beim Wechſel eines Jahres ſeiner empfehlend gedenkt. Es hat 
während der ganzen Zeit ſeines Wirkens durch getreue, ge⸗ 
wiſſenhafte Berichte, welche von allen Handelsverhältniſ⸗ 
ſen am hieſigen Orte wie an den bedeutendſten, unſere Pro⸗ 


ſtage gab. Und in der 
auch die ſtrengſten 
milden Gaben 


ere ſowohl im 


r dem Eintritt 
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Abenden vorgeführten Leiſtungen dieſes Künſtlers haben 
nforderungen, andern berühmten 
Namen dieſes Faches gegenüber, nicht nur im hohen 
Grade befriedigt, ſondern ſogar überflügelt. Die Neu⸗ 
heit des Gebotenen, die Leichtigkeit und Anmuth, die 
Virtuoſität, mit welcher dieſer junge Künſtler, frei und wieder zu Theil werden. 
immitten des ſtaunenden Publikums, faſt unglaubliche | 


That, die bis jetzt an zwei] Erſcheinungen dem Auge vorführt; das Alles find Eis 
genſchaften, die ein lautes Zeugniß für die wahre Mei⸗ 
ſterſchaft auf das Vollkommenſte rechtfertigen. Für die 
uns nach Neujahr zugeſagten genußreichen Abende ſa⸗ 
gen wir Herrn Frikel im Voraus unſern freundlichſten 
Dank, dieſelbe freundliche Aufnahme wird ihm gewiß 


Viele Verehrer der Kunſt. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Die unterzeichnete Direktion bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in den Monaten Januar und 
Februar 1848 die Zahlung der für das Jahr 1847 fälligen Renten von den vollſtändigen Einlagen der Jah⸗ 


resgeſellſchaften 1839 bis einſchließlich 1846, ſowohl hier bei der Hauptkaſſe (Mohrenſtraße Nr. 59), als bei 
den ſämmtlichen Agenturen, nach Beſtimmung des § 26 der Statuten, ſtattfinden wird. 


wohl, daß man ſehen, und wird in dieſer 


ters — ausgeſtellt werden 


vinz intereſſirenden, Marktplätzen genaue Auskunft geben, 


durch gute, kenntnißvolle leitende Artikel, welche über 


die Intereſſen des Ackerbaues, des Handels 


ſtrie mit Sachkenntniß ſich verbreiten und endlich durch eine 
höchſt umſichtige, thätige Redaktion unter allen Organen 
der Art ſich mit das meiſte Vertrauen erworben. 


daſſelbe aus dieſen Gründen ſich faſt in allen 


Komptoirs unſerer Provinz eingebürgert het, fo dürfte es 
doch wohl noch angemeſſen ſcheinen, das land wirthſchaft⸗ 
liche Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß es in 
dem Breslauer Handelsblatte einen getreuen Führer 
durch die vielfach verſchränkten und den Konjunkturen un⸗ 
terworfenen Verhältniſſen des Handels und Verkehrs findet, 
der ihm jederzeit mit gutem Rath und zuverläſſiger Aus⸗ 


kunft zur Seite ſteht. 
Breslau, den 24. Dezember 1847. 


Reiſſe, Dezember. 
Wiljalba Frikel! 


Nach den überaus günſtigen Berichten, welche vor 
einiger Zeit die dortigen Blätter über die Zauber: Pro- 


Die fälligen Renten⸗Coupons find mit dem im § 27 der Statuten vorgeſchriebenen Lebens⸗Atteſte zu vers 


Beziehung noch bemerkt, daß wer mehrere Coupons für Eine Perſon zu glei⸗ 


cher Zeit abhebt, auch nur Ein Lebensatteſt beizubringen nöthig bat, und daß dergleichen Atteſte von jeder 
Perſon, die ein öffentliches Siegel führt — unter Beidrückung deſſelben und dem Vermerk des Amts⸗Charak⸗ 


können. Die Renten betragen: 


1 in Klaſſe: 
res⸗ 

und der Indu⸗ e eſcuſchaft- I. II. IH. [ IV. V. VI. 
Rtl. Sg. Pf. Rtl. Sg. Pf. Rtl. Sg. Pf.] Rtl. Sg. Pf. Rtl. Sg. Pf.] Rtl. Sg. Pf. 
Wenn 1839 [30140 61 326—1 40 7] 61 Alısı 61 50 21 61 6017 
kaufmänniſchen 1840 1 0 — 3119| 6] 4 — 6] 412 — 4 210 N 1 — 
1841.39 6 320 — 4 — 6 410 (—J 4 -I 6 7 
1842. .... | 3110| — 2 4% ol 4% 4 0] sjaıl 6 
1843.3 46 31106 310 — 4 410 8019 
1844. J 4 Li ene 
1848. 33 310 6 304940 4— 4166 — 
1846. 220 —.227—3 851] 8018(—4 4 


In Betreff der frühe 


(Eingeſandt.) 
Berlin, den 10. 


duktionen des Herrn Wiljalba Frikel brachten, konnte 


es nicht fehlen, daß wir nicht anders al 
ſpannteſten Erwartungen zum Beſuche de 


s mit den ges 


r Soireen gin⸗ Breslau, den 


gen, welche er am verfloſſenen Sonntage und Dien⸗ 


Theater⸗Repertoire. 

Sonnabend: „Götz von Berlichingen 
mit der eiſernen Hand.“ Schauſpiel 
in 5 Akten von Göthe. 

Sonntag, zum dten Male: „Die Ruine 
in Tha rand.“ Große romantiſche Oper 
mit Tanz in 3 Akten, Muſik von Guſtav 
Adolph Heinze. 

H. 20. XII. 6. R. UO. I. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Mittag 12 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau, geb. 
v. Heuthauſen, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, beehre ich mich, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

eda, den 23. Dezember 1847. 
Knothe, Paſtor. 
Entbindungs⸗ i 

Die heute Morgen 1 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Jenny, geb. 
Malchow, von einem geſunden Knaben, 
zeige ich hierdurch meinen Freunden und Be⸗ 
kannten ganz ergebenſt an. 

Poppelau, den 22 Dezbr. 1847. 

v. Hedemann, k. Oberförſter. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute Morgen um 1 uhr entſchlief im 
Herrn meine Frau Charlotte, geb. Han⸗ 
delmann. Ein hartnäckiges Unterleibs⸗Ue⸗ 
bel entriß fie uns im eben vollendeten 47ſten 
Lebensjahre. Ihre Beerdigung findet am 27. 
d. M., Vormittags 9 ubr, ſtatt. Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannten widmet dieſe 
Anzeige; 

der Rittergutsbeſitzer Chriſten 
nebſt Familie. 

Dittmansdorf, den 23. Dezbr. 1847. 


Geſellſchaft der Freunde. 


Bal paré 


Sonnabend den 1. Januar 1848. 
Die Direktion. 


Im alten 
Theater. 


Sonntag 
und Montag 
Darſtellungen 

des griechtſchen 
Hofkünſtlers 
Wiljalba 


Frikel 
in der neuen 
Magie ohne 
Apparat. 
Einlaß 6 ur 
Anfang 7 uhr 


— 1 
Tanzunterricht. 
Mit den 4. Januar beginnt ein neuer 
Tanzkurſus; das Nähere in meiner Behau⸗ 
fung Hummerei Nr. 10. 
Laurette Gebauer, Tanzlehrerin. 


Abends 7 Uhr, im Lokale der Geſellſchaft 
der Freunde, Büttnerſtraße 6, eine Treppe 
hoch, und finden dann um dieſelbe Zeit wö⸗ 
chentlich ſtatt. Nichtmitglieder können Karten 
a1 Rtl. erhalten bei Hrn. A. Münſterberg, 
Karlsſtraße 21, von 2—3 uhr Nachmittags. 
* ® 5 
Viſiten⸗Karten 
werden geſchmackvoll und billig gefertigt im 
lithographiſchen Inſtitut von 
C. G. Gottſchling, 
Albrechtsſtraße Nr. 36, erſte Etage, 
der königl. Bank fhrägüber, 


Beim Antiquar Ernſt, Nadlergaſſe 
Nr. 6, wird verabfolgt: Bücherverzeich⸗ 
niß: Geſchichte ꝛc. Bogen 3. Von 1 und 2 
ſind noch Exempl. zu haben. 


. 10 wohne gegenwärtig Friedrichsſtraße 
Berlin, den 23. Dezember 1847. 
Eugen Müller, Juſtiz⸗Rath. 
Ich wohne jetzt: Neumarkt Nr. 87 
und bin daſelbſt täglich des Morgens bis 
9 uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu 
ſprechen. 


Dr. Bürkner, 


prakt. Arzt, op. Wundarzt und Geburtshelfer 
und dir. Arzt des Auguſten⸗Hoſp e tals. 


Einem gebildeten Manne, wel⸗ 
cher über ein Vermögen von 5000 
Rtlr. disponiren kann, wird die 
Betheiligung bei einem ſehr honet⸗ 
ten und gewinnreichen Geſchäfte un⸗ 
ter Sicherſtellung eines Gewinn-⸗An⸗ 
theils von 1200 Rtlr. jährlich offe⸗ 
rirt. Schriftliche Meldungen ſind 

an die Börſen⸗Nachrichten der Oft: 
fee in Stettin sub A. K. zu adreſ⸗ 
ſiren. 

Muſeum. 


Neu aufgeſtellte Original⸗Oelgemälde: 
Der Morgen, Sommerlandſchaft von C. J. 
Leſſing in Düſſeldorf. 
Wald⸗Landſchaft von Scheins in Düfs 
ſeldorf. F. Karſch. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein gan; neues Haus, im belebteſten Theile 
der Stadt gelegen, worin ein nährendes Ge⸗ 


ſchäft betrieben wird, iſt Verhältniſſen halber Rauch ſtets bemüht ſein, du 


ſofort aus freier Hand zu ſehr vortheilhaften 
Bedingungen und mit geringer Anzahlung zu 
verkaufen. Das Nähere bei J. Neumann, 
Ohlauerſtraße Nr. 69, zwei Tr. vorn heraus. 


r ſchon fällig geweſenen, aber noch nicht abgehobenen Renten wird der $ 28 der 


Statuten in Erinnerung gebracht, nach welchem jede daar zu erhebende Rente verjährt, wenn ſolche nicht bin⸗ 
nen vier Jahren nach der Fälligkeit in Empfang genommen worden iſt. 


Dezember 1847. 


Direktion der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Obige Bekanntmachung bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 


23. Dezember 1847. E. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


Bereits in den am 3. Auguſt d. J. hierorts erfchienenen beiden Zeitungen, der Breslauer u 
Schleſiſchen, hatte ich zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Herr 3 — 
Rath Gebell, gegen den ich die Inſurienklage wegen derjenigen Artikel, weiche derfelbe 
über das am 21. November v. J. in meinem Hauſe ausgebrochene Feuer in obengedach⸗ 
ten Zeitungen L Pte 0 

egen Beleidigung durch Pasquill ordentlich unter Auferlegung der 
nach feiner Wahl mit einer Geldbuße von 50 Rihl. oder 3 a 11 — 
Gefängnißſtrafe beſtraft, mir auch geſtattet worden ſei, dies auf ſeine Koſten öfs 
fentlich bekannt zu machen. 

Inzwiſchen hatte Herr Gebell gegen das betreffende Eckenntniß rekurrirt, und wurde 
ich durch das hiefige königliche Ober Landes⸗Gericht veranlaßt, meine Bekanntmach ing öffent⸗ 
lich als zu frühzeitig erfolgt anzuerkennen, wis auch unterm 7. Auguſt d. J. geſchehen ſſt. 
Gegenwärtig ift die Entſcheidung erſter Inſtanz von dem Kriminal: Senat des hieſigen 
königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichts durch das Urtel zweiter Inſtanz vom 6. November d. J. le⸗ 
diglich Ape und find auch die Koſten des Rechtsmittels dem Herrn Gebell auferlegt 
worden, welches ich hiermit, da nunmehr dieſe Sache rechtskräftig entſchieden iſt, zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringe. 

Breslau, den 24. Dezember 1847. Linke. 


Verlags⸗Fortſetzungen 


von Georg Philipp Aderholz in Breslau: 

Ergänzungen und Erläuterungen der preußiſchen Rechts⸗ 
bücher durch Geſetzgebung und Wiſſenſchaft. Unter Benutzung der Jufliz⸗ 
miniſterial⸗Akten und den Gefeg:Revijions: Arbeiten. Dritte umgearbeitete, 
bis auf die neueſte Zeit fortgeführte Ausgabe. Von H. Gräff, L. v. Rönne 
und H. Simon. 

Ate Lieferung: Gerichtsordnung, Iſter Bogen 1— 16. 
Ste Lieferung: Gerichtsordnung, 2ter Bogen 1 — 20. 

Die Iſte bis Ite Lieferung enthalten Criminalrecht und Hypotheken und Depoſital⸗ 
Ordnung. Das Ganze erſcheint in 20 Lieferungen, à 1%, Rthlr. und wird im Laufe des 
Jahres 1848 vollendet. 

Das Provinzial⸗Geſetzbuch der Schlefifchen Verfaſſung und 
Verwaltung. Eine ſyſtematiſche Sammlung der Geſetze und Verord⸗ 
nungen für das öffentliche Recht des Herzogthums Schleſtens und der Graf⸗ 
ſchaft Glaz. Von Heinr. Simon. ötes Heft. Das Schul⸗Recht und 
die Unterrichts⸗Verfaſſung von Schleſien. gr. 8. Geh. 16 Sgr. 

Das Ganze erſcheint in 13 Heften, erſchienen find bereits Stan 
(12 Sgr.); Bergwerks- Recht (16 Sgr.); Baus und l ac 20 S 
5 . (16 Sgr.) Sammtliche Hefte ſind auch einzeln 
en zu haben. 


gr. 
diſche Verfaſſung 
gr.); Kirchen⸗Recht 
zu erhöhten Prei⸗ 


— 


oa ments dog οοονοοοοονο 


b) 
Anzeige. f 
Einem hoben Adel und beuge Publikum zeige ich hiermit ergebenft an, N 
daß ich mich hierſelbſt als Inſtrumentenbauer etablirt Habe, 

H Durch Ldjährige Erfahrung, welche ich hierorts und in den größten Pianoforte⸗ 
Manufakturen Deutſchlands geſammelt, bin ich in den Stand geſetzt, jede in dieſ es 
Fach treffende Arbeit, nach den neueſten Verbeſſerungen auszuführen, und erlaube mir N 
daher, alle Gattungen franzöſiſcher, engliſcher und deutſcher Zuftsumente, in Frügel⸗ 

und Tafel⸗Form, Pianos-droits uud Pianinos, unter mehrjähriger Garantie, elegant 

O und mit dem größten Fleiß gearbeitet zu den fotideften Prriſen zu empfehlen; werde 

die reelſte Ausführung, der an mich ergeheriden Auf⸗ 


8 träge, mir das Vertrauen eines hohen Adels und hochgeehrten Publikums zu erwer⸗ 
ben, und zu bewahren. Breslau, den 19. Dezember 1847. 
Hennig, Inſtromentenbauer, Biſchofſtraße Nr. 3. 


en 
Socoecerosne senses hose ee 


— 


9 


Zweite Beilage zu VE 302 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 25. 


Im Verlage der Setzer ' ſchen 
alle Buchhandlungen zu beziehen, 
und Comp., in Brieg bei J. F. 


oder gründliche Anleitung, 


Buchhandlung in Rottweil a. N. iſt erſchienen und durch 
vorräthig in Breslau u. Oppeln bei Graf, Barth 
Ziegler: 


Neues praktiſches Lehrbuch 


der Seiden⸗ Baumwollen⸗, Leinen: und Wollen⸗Färberei, 


Garne und Gewebe in dieſen Stoffen durch alle Far⸗ 


ben auf die ſchönſte und vortheilhafteſte Weiſe darzuſtellen. 


Nebſt einer Abhandlung üder die Wollen⸗ 


und Kattun⸗Druckerei, inſoweit dieſe in 


Färbereien angewendet werden kann, mit einer zuverläſſigen und ſichern Angabe 
zum Schnellbleichen mit Chlorkalk, wobei das noch öfters vorkommende Mürbewer⸗ 


Aren 
Auf vieljährige 
Dieſe 


den der Garne und Gewebe vollkommen verhütet wird. 

eigene Erfahrung gegründet und verfaßt von W. F. Mögling, prakti⸗ 
ſchem Seide- und Scönfärber, Sgr. n 

Schrift des vielgereiſten Verfaſſers iſt die Frucht langjähriger praktiſcher Erfah: 


Preis 15 Sgr. 


zungen; es wird daraus jeder mit nur einigen aus dem Fache der Färberei ausgeſtatteten 


Kenntniſſen lernen, wie dieſes 


vortheilhaft ausgeübt und vervollkommnet werden kann. 


und kurz. 


Gewerbe mit möglichſt weniger Mühe und geringen Koſten 


Die Darſtellung iſt leicht faßlich 


Mit Janwar 1848 begiunen neuo Abonnements auf 
Sehuberth’s Omninus für Piano, ansprechende, Musikstücke leichter 


Gattung zu 


9 und 4 Händen, mönatlich 2 Hefte à 5 Sgr. 


Schuberth’% Omnibus für Gesang, ein- und zweistimmige Lieder mit 


Piano, monstlſeh 1 Heft a 5 Sgr. 


Dem Publikum werden hier treffliche Original: Werke für etwa nur den dritten Theil 


der gewöhnlichen Notenpreiſe geboten. 


In allen Buch⸗ und Muſttt 


andlungen find die erſten Heſte zur Anſicht zu haben, in 


Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp, in Brieg bei Ziegler. 


— 


Heffentliche Bekanntmachung 
2 88 eee Gläubigern des am ten 
Oktober 1844 zu Reichenbach in Schleſien per⸗ 
ſtorbenen königl. Juſtiz⸗Kommiſſarius a. D., 
Johann Friedrich Otto, wird hierdurch 
die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damit nach $ 137 und folg. 
Titel 17 Thl. I, des Allgemeinen Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben nach Verhältniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. 
Breslau, 14. Oktober 1847. 
= Königl. Pupillen⸗Kollegium. 


Zweite, 


Af 2 ni ar! 
In der e der ſogenannten 
Mühle bei Sohrau O,/ S. find am 20. Juni d. 
Morgens 4 uhr 3 Str. 21. Pfd. Brodzucker 
in 7 Packen vorgefunden und in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden. 0 

Die Einbringer find entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. je 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen don dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum dritten Male in dem 
öffentlichen Anzeiger des Amtsblattes der königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 
dem tal. Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Neu⸗Berun Nie: 
mand melden follte, nach 960 des Zoll⸗Straf⸗ 
Geſetzes vom 23. Januar 1838, mit dem für 
die in Beſchlag genommenen Gegenſtände in: 
zwiſchen aufgekommenen Verſteigerungs⸗Erlöſe 
nach Vorſchrift der Geſetze werde verfahren 
werden. 
Breslau, den 22. November 1847. 

Der wirkliche geheime Ober: Finanz Rath 
und Provinzial: Steuer» Direktor 
Nd v. Bigeleben. 


1 2 


ö Auktion. 
Am 28. Dezember und folgende Tage ſol⸗ 
len in dem Lokale des unterzeichneten Mon⸗ 
tirungs⸗Depots, alte Mäntel, Montirungen, 
Lederzeug ce meligze ene ginnerne Knöpfe, 
Brodbeutel, fo wie 30 Stück leere Faſſer ꝛc. 
an die Meiſtbietenden, gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung — klingendem preuß. Courant ver⸗ 
kauft werden. cn Aura 
Ar hierauf refleklirt, iſt eingeladen, ſich 
den bezeichneten Tagen a 
2 Dominitangepiat Ks 3 
Vormittags präciſe 9 uhr einzufinden. 
Breslau, den 15. Dezbr. 1847. 
Königl. Montirungs⸗ Depot. 


n Bekanntmachung. 
ueber den Nachlaß des am 15. April d. J. 
ſelbſt verſtotbenen Tuchhändlers Samuel 
Gottlieb Hoffmann iſt auf den Antrag 
der E ee 55 een 2 —— 
smöpnozeß heute eröffnet worden. wer⸗ 
de — Alle, welche Anſprüche an denſel⸗ 
ben zu haben glauben, hierdurch aufgefordert, 
dieſelben in dem auf den 20. Januar 1848 


ws 
Ey 


werden. 


ö Verlag von Schuberth u. Comp. in Hamburg. 


Vormittags 10 uhr vor dem Deputirten Hrn. 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath v. Ziegler 
an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termine 
in Perſon oder durch Bevollmächtigte, wozu 
ihnen die Juſtiz⸗Kommiſſarien Uhſe und 
Wandel hierſelbſt vorgeſchlagen werden, an⸗ 
zumelden. Thun ſie dies nicht, ſo werden ſie 
ihrer Vorrechte für verluſtig erklart und mit 
ihren Forderungen nur an dasjenige verwie⸗ 
ſen werden, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleibt. 

Goldberg, den 30. September 1847. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subpaſtations⸗Patent. 

So Anziehen Helen des sub Nr. 2 in 
Nikolſtadt belegenen Bauergutes, welches auf 
6580 Rthl. gerichtlich abgeſchätzt worden, iſt 
ein Termin auf den 26. Januar 1848, Vor⸗ 
mittags 10 uhr, in unſerem Gerichtslokale 
anberaumt worden. Die Taxe, der neueſte 
Hypothekenſchein und die beſonderen Kaufbe⸗ 
dingungen können in den gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden in unſerer Prozeß⸗Regiſtratur einge⸗ 
ſehen werden. 5 

Liegnitz, den 5. Juli 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
1 i e Au A re und 
peergaſſe gehörigen Brankefhen Grund: 
ſtückes Nr. 40, ib e genannt, 
abgeſchätzt auf 15,900 Rthlr., ſteht ein Bie⸗ 
tungstermin auf NN 
den 15. Mai 1848 Vorm. 10 uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die beſonderen Kaufbedingungen ſind in der 
hieſigen Regiſtratur einzuſehen. Zugleich wer⸗ 
den folgende, ihrem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannten Perſonen: der Tuchmacher Chri⸗ 
ſtian Gottlob Schilter aus Parchwitz 
oder deſſen Erben, und die verwittwete Schenk⸗ 
wirth Maywald, Johanne Caroline geb, 
Raſchke, vergeladen. 

Liegnitz, den 20. Oktober 1847. 

Königliches Land⸗ und Stadt: Gericht. 
Hoffmann ⸗Scholtz. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Zum öffentlichen Verkauf des sub Nr. 80 
der Haynauer Vorſtadt hierſelbſt belegenen 
Tiſchlermeiſter Pächtſchen Hauſes, welches 
auf 7170 Rthl. gerichtlich abgeſchätzt worden, 
ſt ein Termin auf 

den 16. Juni 1848, Vormittags um 
11 uhr, 
in unſerem Gerichtslokale anberaumt worden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in den gewöhlichen Amtsſtunden in 
unferer Prozeß⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 24. November 1817. 

König! Lands und Stadtgericht. 

Auktion. Am 29. d. M. Vorm. 9 Uhr 
ſollen in Nr. 3 Junkernſtraße die zur Kauf⸗ 
mann Beſſertſchen Konkurs⸗Maſſe gehört: 
Beftände an Rum, Sprit, Liqueuren, Alheri⸗ 
ſchen Oelen ꝛc., demnächſt die Handlungsuten⸗ 


| fitten, beſtehend in Käntner, Fäſſern mit eiſer⸗ 


nen Reifen, Kannen, Schaͤffern, verſteigert 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. Den 28. d. M. Vorm. 9 und 


Nachm. 2 uhr ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße 
Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, Möbel und 


Hausgeräthe verfteigert werden. 
Maunig, Auktions⸗Kommiſſer. 


LVehrlings-Geſuch. 

Ein junger Mann aus anſtändiger Familie, 
mit 10 Hendl 5 4 805 
kann die Handlung erlernen. eres Blü⸗ 
chetplatz 6, 1 — hi Comtoir. * 


ler, früher in Alt 


Dezember 1847. 


Zum Verkaufe der beiden herrſchaftlichen 
Bleichen in Zedlitzhaide, welche noch bis Oſtern 
1848 verpachtet find, iſt auf den 18. Januar 
1848, Nachmittags 3 uhr, Termin im herr⸗ 
ſchaftlichen Hofe zu Wüſtewaltersdorf ange⸗ 
ſetzt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen 

In den zum unterzeichneten Dominio gehö: 
rigen Forſten follen circa 2000 Stück Birken 
Ruphölzer von verſchiedenen Dimenſionen, auch 
Faßreifen und Bandſtöcke, circa 1000 Stück 
Buchen⸗Nutzhölzer, circa 6000 Stück Fichten: 
und Tannen⸗Klötze, circa 2000 Stück dergl. 
Bauhölzer, circa 30 Klaftern Buchen⸗Nutzholz 
und 500 Klaftern Fichten⸗Rinde zu herabge⸗ 
ſetzten Preiſen zum Verkauf geſtellt werden. 
Kaufluſtige können ſich jeden Donnerstag bei 
dem Förſter des Dominii melden, welcher die 
Hölzer auf Verlangen vorzeigen wird. 

Dominium Wüſtewaltersdorf. 


Zum Verkaufe des an der Cyhauſſee gele⸗ 
genen herrſchaftlichen Kretſchams in Wüſte⸗ 
Waltersdorf, welcher bis Oſtern 1848 ver⸗ 
pachtet iſt, iſt auf den 18. Januar 1848, 
Vormittags 10 Uhr, im herrſchaftlichen Hofe 
zu Wüſtewaltersdorf Termin angeſetzt, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Dominium Wüſtewaltersdorf. 


Verkaufs⸗Auzeige. : 
Die unterzeichneten Erben beabſichtigen den 
Verkauf ihrer zu Goldberg beſindlichen Schön⸗ 
färberei. Die Blauerei, ein gewölbter, lich⸗ 
ter Raum, enthält 6 kupferne Küpen, und in 
der an die Blauerei ſtoßenden Siederei beſin⸗ 
den ſich 4 kupferne und ein Zinnkeſſelz; auch 
hat dieſelbe bis in ihr Inneres fortwährend 
laufendes Waſſer. Die Blauerei ſteht mit dem 
ſehr freundlichen, maſſiven Wohnhauſe in un⸗ 
mittelbarer Verbindung. Gewoͤlbte Ställe für 
Pferde und Rindvieh, Wagenſchuppen mit 
Trockendöden, Remiſen ꝛc. umſchließen einen 
ziemlich umfangreichen gepflaſterten Hof. An 
das Ganze grenzt ein bedeutender Garten und 
daran noch Acker und Wieſe, welche letztere 
jedoch auch getrennt verkauft werden können. 
Das Beſitzthum liegt übrigens in einer anmu⸗ 
thigen Gegend, und iſt durch gute Chauſſcen 
mit allen Nachbarſtädten und auch mit der 
nur 2˙½ Meilen entfernten niederſchleſiſch⸗ 
märkiſchen Eiſenbahn verbunden, ſo daß der 
Geſchäftsverkehr auch nach der Ferne, wie bis⸗ 
her ſchon geſchehen, leicht ausgedehnt werden 
kann. Auch zu einem andern Etabliſſement 
würde ſich die N ſehr gut eignen. 
J. E. unſch ſel. Erben. 
Ich bin Willens meine zu Lilienthal bei 
Breslau an der Chauſſee nach Poſen und 
Warſchau gelegene Gaſtwirthſchaft nebſt den 
dazu gehörigen Ländereien zu verkaufen. Die 
Nahrung wird des Sommers von Breslau 
aus ſtark beſucht und würde ſich für einen 
ſachverſtändigen zur Anlage einer rentablen 
Brauerei ſehr gut eignen und iſt Laudemien 


frei. Zahlungsfähige Kaufluſtige erfahren Nä⸗ 


heres bei mir ſelbſt. Siebeneicher. 


S ne 

Da ich Ende dieſes en ee 
bution abgebe, fo erſuche ich Dieieni- 2 
gen, welche mit Zahlungen im Rück 
ſtande find, ſolche bis ſpäteſtens Mitte 
Se k. Bi zur nn ir 
cher Einziehung an mich abzuffhren. 

Breslau, den 23, Dezbr. 1847. 
Julius Bie. 
WHgöübesssnsesss 
Ich mache hiermſt bekennt, daß ich mit heu⸗ 
tigem Tage das hierſelbſt unter der Firma 
Bartmann u. Comp. auf meine alleinige 
Rechnung betriebene „engliſche Wagenfett⸗ 
Speditions⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft“ auf⸗ 
elöſt, auch noch Niemandem Procura eriheilt 

abe. Bartmann. 


13,000, 16,000 Air. a 5 pt. 
im Ganzen oder getheilt auf Landgüter, 
3,300 Rtlr. auf Häuſer, 

22 Commisſtelleu nach 
Königsberg i. Pr. mit hohem Salair, 
ein herrſchaftliches Quartier, 
ſehr elegant, mit ſehr angenehmer Ausſicht, 
mit und ohne Stallung werden nachgewieſen 


durch L. Beil y Ritotäifte. 175. 


Ein durchaus maſſives Hans, 
in einer der lebhafteſten Städte der Pror 
vinz Schleſien, auf einer Hauptſtraße be⸗ 
legen, das ſich 5e Mad zur Handlung 
eignet, iſt unter ſehr billigen Bedingungen 
zu verkaufen, } 

Eine Gonvernaute, in der Muſik 
d im Franzoöſiſchen tüchtig, findet eine 
2 fehr gute Anſtellung durch das 

= Breslauer Erkundiganas⸗Bureau, 


Albrechtsſtraße Nr. AN. 


Ein Hauslehrer wird geſucht; auch ein Wie: 
ſen⸗Cultivateur und ein Kutſcher, durch; 
Tralles, Altbüſſerſtraße Nr. 33. 
Der n Dr. Robert Mül⸗ 
altersdorf, wird erſucht, 
mir ſeinen Wohnort N n. 
F. W. Schöneck. 


a 


20 


2 
= 


Schweizerhaus. 


onzert am 2ten und gien Weihnachts⸗ 
Feiertage von den Herren: Teichgräber, 
Don ann, Rae Schütz und Preuß. 
Entree a Perſon 1 Sar. — Zur Aufführung 
kommt: Der Chriſtmarkt in Breslar, 
muſikaliſcher Scherz, arrangirt von Zeichgräber. 


— — 


Sonntag: Zirkel. 


Subferiptions » Bal am 26. Dezhr. 
Billets beim Kaufmann Herrn Siemen, 
Weidenſtraße Nr. 25. 
Die Direktion. 


Konzert erein. 
Ball | 


4 x 2 

* 28, 2 5 he Hirſch.“ 
nfang 7 % Uhr. 

eee 


Zum Tanz den zweiten und dritten Feier⸗ 
tag ladet ergebenſt ein: B. Fabian 
im Morgenauer Kretſcham. 


Eliſenbad. 


Den zweiten und dritten Feiertag 
großes Concert unter Leitung des königl. 
Kapellmeiſter Herrn Bialecki. 
Anfang 3 uhr. Entree a Perſon 2½ Sgr. 


„Wintergarten. N 


Heute am erſten Feſttage findet die Aus: 
ſtellung des Panoramas und der Schattenbilder 
ſtatt. Entree à Perſon 2/ Sgr. Kinder 1 Sgr. 

Morgen, Sonntag, IItes Sonntag ⸗Abon⸗ 
nement⸗Concert. Anfang 3 Uhr. 

Montag großes Doppel⸗Concert. Anfang 


3 uhr. Entree à Perſon 5 Sgr., Kinder 
2½ Sgr. IR S 1 7 
Liebichs Lokal, 


heute 
Großer Kaffee 
a la Growe. 
Rothkretſcham, 
Tanzmuſik den Iten und dritten Feiertag, für 
gute Speiſen und gute Getränke habe ich 
geſorgt und bitte daher um recht zahlreichen 


Beſuch. Nobert Fiebig, 
Cafetier. 


Muſikaliſche Unterhaltung 
(uicht Horn⸗Concert) N 

findet an den Feſt⸗ und Sonntagen ſtatt bei 
Neumann, Tauenzienſtraße Nr. 5. 


Nach Lilienthal 
gu Tanzmuſik im Kaffeehauſe, auf den 20ſten 
M. ladet ergebenſt ein: C. Noack. 


Zum Tanzvergnügen auf Sonntag und 
Montag den 26. und 27. d. M. ladet erge⸗ 
benſt ein: 

J. €. Kottwitz, 
im Neuſcheltnlger Kaffeehauſe. 

Casperkes Winter⸗Lokal, 
den zweiten und dritten Weihnachts⸗Feiertag 


roßes Konzert. 


Entree für Herren 2½ Sgr. Damen frei. 


N Weiß⸗Garten. 
Sonntag und Montag 
großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Zur Tanzmuſik 
auf den zweſten und dritten a 
ergebenſt ein: Seifert, in Rosenthal. 
Masken⸗Anzeige. f 
oe N00 — 75 an 4 ba 


ganz neuer Herren- und Damen⸗Mas ken, fo 
wie auch Dominos neueſter agon zur güti: 
N 5A ar 


gen Beachtung. a 
Jof eph Wagner, 
Ring (Naſchmarktſeite) Nr. 50. 
Ein faſt noch ganz neuer leichter Reiſe⸗ 
wagen ſteht zum Verkauf: Roſenthalerſtraße 
Nr. 12, bei Wiesner. 


3228 


Im großen Ausverkauf Ohlauer Straße im blauen 


Hirſch 


werden, um bis zum 1. Jan. zu räumen, ſämmtl. annoncirte Mode⸗Waaren für Herren u. Damen, im Einzelnen u. Ganzen, noch unter den frühern Preiſen verkauft. 


Reſtauration, Schmiedebrücke, Stadt Warſchau, 


Montag zum dritten Feiertage große Liedertafel. 


Speditions⸗Anzeige. 


Es überwintern im Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal und Brieskow's See for 
wohl, als auch bei Frankfurt a/ O. ſelbſt, eine Anzahl Kähne von Ham⸗ 
burg und Stettin mit Ladung nach Breslau und den verſchiedenen Ge⸗ 
genden Schleſiens. 

Da die Güter größtentheils aus ſolchen beſtehen, die bei Beförderung 
durch die Eiſenbahn dem Frachtſatz Ater Klaſſe zugerechnet find, wo der 
Centner von hier nach Breslau nur 12 ½ Sgr., nach Liegnitz 9 ½ Sgr. 
und Bunzlau 8 ½ Sgr. koſtet, ſo dürfte es vielleicht dem einen oder an⸗ 
dern Herrn Empfänger wünſchenswerth ſein, die Ausladung hier ſtattfin⸗ 
den zu laſſen. 

2 Wir halten in dieſem Falle unſere Vermittelung beſtens empfohlen 
und verſichern bei prompteſter Bedienung die billigſten Bedingungen. 
Frankfurt a/ O., den 20. Dezember 1847. 


5 Herrmann u. Comp., 
5 Spediteure der Niederſchleſiſch Märkiſchen 


P 


Eiſenbahn. \ 
2 5989 808 


Feſt⸗Weine! (ſuperb! billigt) 


Aus einem hohen adeligen Haufe am Rhein hatte 
ich das Glück, eine bedeutende Partie edle Weine, als: 


Schloss Johannisberger, 
Hochheimer Dom-Dechaut, 


Rudesheimer Berg 
perſönlich auf meiner Tour nach Brüſſel, ſehr billig! 
wegen Veränderung des Beſitzthuws anzukaufen. — Ich 
bitte ein hochgeehrtes Publikum, bald gefälligft dieſe 
Weine bei mir per honneur zu prüfen, und demnächſt 
mich mit geneigter Abnahme zu erfreuen. 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 
Neuer iſraelitiſcher Begraͤbniß⸗Verein. 


Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung dieſes Vereins findet am 28ſten d. M. 
Abends 5 Uhr (Nikolaiſtraße Nr. 7) ſtatt. Außer den gewöhnlichen Gegenſtänden kommt 
dieſes Mal noch die Wahl eines neuen Vorſtandes zur Re wozu die verehrten Mit⸗ 
glieder hiermit ergebenſt eingeladen werden. er zeitige Vorſtand. 


Adeedeseddddeoddeeeseeseees snes 
8 „Das größte 
3 Damen ⸗Mäntel⸗Magazin Berlins 


2 
zeigt an, daß Behufs der Räumung des Lagers ſeidene Tafte-, Moiree⸗, Atlas⸗ und 
Lama⸗Mäntel zu auffallend billigen Preiſen ausverkauft werden. 
Das Lager befindet ſich NMaſchmarkt Nr. 49, in demſelben Haufe, wo Herr 


\ 
500000 5 b 
12 EN u 


W. 


empfiehlt unter Garantie zu umzügen und zu jeder Reifetour, zum billigſten Preiſe. Aus⸗ 
wärtige Anfragen erbittet G. Böhm, Graben Nr. 14, in Breslau. 


1! Winter⸗Lager⸗Bier !!! 


L ++ 
aus der königl. Prinzl. Albrecht'ſchen Brauerei zu Seitenberg empfiehlt in vorzüglicher 


Qualität, den preuß. Eimer mit 4% Nthlr., fo wie im Einzelnen pro Kuffe mit a Sgr., 
in feinem neuerdings erweiterten, und mit einem neuen Billard, verbundenen Schank⸗ Lokale 
Julius Niegner, Beſitzer der Haupt⸗Niederlage von Seitenberger Lagerbier, 
Nikolai⸗Straße Nr. 78, im erſten Viertel. 


Beſte Preßhefe 


iſt wieder zu dem bekannten billigen Fabrikpreiſe in ſtets friſcher Qualität vorräthig in der 


Haupt⸗Niederlage bei W. Schiff, 
Reuſche Straße Nr. 58/59. 

Meinen hieſigen und auswärtigen Kunden diene zu meiner Entſchuldigung: daß 
ein Transport Preßhefe ſelbſt als Eilgut von der Eiſenbahn 2 Tage ſpäter an 
mich geliefert wurde, worüber bereits betreffenden Orts Beſchwerde führe, wodurch 
ich in Verlegenheit gerieth, die Aufträge zum Feſte auszuführen, welches um fo 
mehr bedaure, als viele meiner geehrten Kunden dadurch genöthigt waren, ander⸗ 
weitig einen bedeutend höheren Preis zu zahlen. D. O. 


Friſchen fließenden aſtrachan. Caviar, 
friſchen Sil berlachs (im Ganzen und ausgeſchnitten), 
Nativ⸗Auſtern 


empfehlen billigſt: ; 5 


Fülleborn u. Jacob, Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Wer einen Friſche Perigord Trüffeln, 
Dampf⸗Brenn⸗Apparat ſeiſchen fließenden großkörnigen 
zu verkaufen hat, gebe uns gefälligſt Nach⸗ aſtrachan. Caviar, 
friſche ausgeſtochene Auſtern 


Eduard Kaselack u. Comp. 


in Berlin, 
Neue Frledrichs⸗Straße Nr. 47. 


Schmiedebrücke Nr. 53 find zwei gut mö⸗ Gut verſilberte Schlitten⸗Geläute find 
dlirte Stuben zu vermiethen, zu 2 und 3 Ktlr. zu verkaufen; auch werden alte verſilbert und 
monatlich und zum Neujahr zu beziehen. reparirt bei J. Liedecke, Gürtlermeiſter, 
Näheres im vierten Stock. | Stockgaſſe Nr. 28. 


empfingen wiederum und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


richt davon. 5 | 


Ein großes, helles Zimmer 
mit einem langen Nebengemach, zu einer Po⸗ 
ſamentir⸗Werkſtätte vorzüglich geeignet, 
iſt zu vermiethen und künftige Oſtern zu be⸗ 
ziehen Helligegeiſtſtraße Nr. 1. 

Zu vermiethen 
find Nikoleiſtraße Nr. 13 im Seitengebäude 
im dritten Stock 2 Wohnungen von 2 und 3 
Stuben nebſt Zubehör, von denen die 3 Stu⸗ 
ben bald oder auch künftige Oſtern zu bezie⸗ 
hen ſind; Näheres Nikolaiſtraße Nr. 68. 


Ein Zimmer 
möblirt, nebſt einem guten neuen Flügel, iſt 
für einen anſtändigen Herrn bald oder zum 
1. Januar zu vermiethen Tauenzienplatz in 
dem neuen Hauſe neben der Apotheke im 3. 
Stock. 


Zwei Wohnungen, 
mittlerer Größe, ſind zu vermiethen und bald 
zu beziehen im Friedrichshof in der Magazin⸗ 
Straße am märkiſchen Bahnhof. 

Zu vermiethen 
iſt Sandſtraße Nr. 5 ein großes, feuerſicheres 
Gewölbe, worin mehrere Jahre eine Zünd⸗ 
hölzchen⸗-Fabrik betrieben worden iſt. 


Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt der Iſte Steck und 
der Hausladen zu vermiethen. Näheres Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 18, im Comptoir. 

Auf Termin Ostern 
ist Tauenzienstrasse Nr. 31 im Jupiter 
eine Wohnung von 4 Piecen zu vermiethen. 
Das Nähere ebendaselbst bei Jaeckel. 


Zu vermiethen 


eine herrſchaftliche Wohnung von 9 Stuben 
nebſt Stallung und zu Johanni k. J. zu be: 
ziehen, ſo wie eine dergl. von 4 Stuben zu 
Oſtern zu beziehen: r 
Gartenſtraße Nr. 32h. | 
Wohnungs: Wermiethung. | 
An der Kleinburger Straße, vis-A-vis der | 
Schweidnitzer⸗Thor⸗Acciſe, find in dem neu: 
gebauten Hauſe herrſchaftliche Wohnungen, 
nebſt ee e und ein 
2 Pferde zu verm 
Belieben zu Oſtern zu beziehen. 
nen einzelne Garten⸗Parzellen dazu gegeben 
werden. Näheres beim Zimmermeiſter Wien, 
neben an im kleinen Hauſe. 


Ketzerberg Nr. 29, 2 Stiegen, iſt zum 
15. Januar ein kleines Stübchen mit, auch 
ohne Möbel, für einen Herrn zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
auf der Ohlauer Straße Nr. 55 iſt im ten 
Stock ein Quartier, beſtehend in 7 Stuben, 
1 Kabinet und 2 heizbaren Küchen, auch ge⸗ 
theilt. Im Zten Stock 3 Stuben, heizbare 
Küche und das nöthige Beigelaß und Term. 
Oſtern zu beziehen. Das Nähere beim Wirth, 
Zu miethen wird geſucht 
ein Verkaufsladen und Keller zu einem Leder⸗ 
geſchäft. Näheres Karlsplatz 4 bei Oppler. 
Lehmdamm Nr. 44 
von Oſtern ab eine Parterre⸗Mittel⸗Woh⸗ 
nung und bald mehrere kleine Wohnungen 
au ebe 9 Mat non ln 131 
E Auf dem Dominium Werndorf bei Trebnitz 
ſind noch gegen 40 Schock Teich⸗Schauben 
zu verkaufen. 


4000, 5000, 12000 und 25000 Thaler wer⸗ 
den auf ſichere Hypotheken im Ceſſtonswege 
bald geſucht durch C. G. Liebich, Werder⸗ 
ſtraße Nr. 2 und 3. 

Für die Herren Güterempfänger. 

Die Ausladung der hier verwinterten Kähne 
beſorgt unter Zuſicherung reelſter Bedienung: 

Guſtav Kattein, in Beuthen a. O 


Der Bock⸗Verkauf 


aus der hieſigen (Lichnowskyſchen) Stamm: 

ſchäferei beginnt wiederum mit dem 

f 2. Januar 1848. 

Nieder⸗Mittel⸗Peilau, bei Reichenbach, 
— ——— © 

Geſtern ift eine Sauſinder Hündin, auf den 
Namen Heldine hörend, von hier abhanden 
gekommen; dieſelbe iſt gelber Farbe, hat einen 
kleinen weißen Fleck auf der Bruſt, lange 
Rutbe, und iſt in der Größe eines mittelmä⸗ 
ßig ſtarken Hühnerhundes. Wer dieſe Hün⸗ 
din wieder bringt, oder ſichere Auskunft über 


ſie zu geben vermag, erhält eine angemeſſene 


Belohnung. 
Tichau bei Nicelai O. S. am 23. Dez. 1847. 
Das freiſtandesherrliche Forſt⸗Amt. 


Feinſte Jamaika⸗RNums, 
Nums und Punſch⸗Eſſenzen 


in den verſchiedenſten Gattungen und Preiſen 
empfiehlt angelegentlichſt: 
C, Peter, Kloſterſtraße Nr. 11, gerade: 
über der Mauritiuskirche. 


Glatzer Kernbutter 


vorzüglich ſchön bei 
C. Peter, Kloſterſtraße Nr. 11, gerader 
über der Mauritiuskirche. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 


Dſch . 
Sgr. 25 St. 25 Sgr., 50 St. 1½ tl. 
d. Pfd. 20 Sgr. 
N. Feldmann, Tauenzienſtraße 35, 
nahe dem Tauenzienplatz. 


Stähre⸗Verkauf. 


Der Verkauf der hochfeinen und wollreichen 
Sprungböcke auf der Graf Anton von Magnis⸗ 
ſchen Herrſchaft Eckersdorf im Glatzer Kreiſe 
beginnt mit dem heutigen Tage. Hierauf 
Reflektirende wollen ſich gefalligſt an den 
Amtmann Herrn von Veith hier wenden, 
wobei verſichert wird, daß die Thiere von 
allen erblichen Krankheiten völlig frei find, 

Eckersdorf, den 17. Dezember 1847. 

Die Wirthſchafts⸗ Direktion. 


FP 
Breslauer Getreide: Preiſe. 
am 24. Dezember 1847. 


Sorte: beſte mitlle geringſte 
Welzen, weißer 87 Sg. 80 Sg. 77½ Sg. 
Weizen, gelber 2 „ 77 „ 70 Y . 
Roggen S re 58% 
Gerſte 55 „ d „ e 
Hafer u: .. ü Ce 


Breslauer Cours: Bericht vom 24. Dezember 1847, 


Fonds und Weld⸗ Cours 


Holl. u. Kais, vollw. Duk. 90 ¼ ld. 
Friedrichs'dor, preuß., 113 ½ Gld. 


Poln. Papiergeld 97 % Br. 


Oeſterr. Banknoten 193%, 4 0 Br. | 
r. 


Staats ſchuldſcheine 3% % 92 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thlr. 90% Br. 
Brest, Stabt⸗Obligat. 3% % 98 Gld. 
dito Gerechtigkeits 4% 0 7 Br. 0% Old. 
Poſener Pfandbriefe 4% 101 ¼ Gid. 
dito dito 3½ % #2 bez. 1 


Eiſenbahn⸗Aktien. 6 | 
1... | Wiheimähagn, (isiarDbe 4% 60 % bez. 


dito Prior. 4% 98 Br. 
dito Litt. B. 4% 100% Gd. | 

Bresl.⸗Gchw.⸗Freib. 40 101% Gld. 
dito dito Prior. 4% 98 Br. 
Niederſchl.⸗Märk. 4% 88 cld. sl 
dito dito rlor, 5% 102 bez 
dito dito Srlor, Ger. III. 100%, bez. 
u. Gld. j 


} 
Louisd'or, vollw., 112% Gld. N 


Poſen⸗Sterg gule Sch. 
Ber 


nenn ne nern 


chleſ. Pfandö rice 3 5 % RG bes. u Br. 
f 4%, Litt. B. In % d. 
dito 


dito 

dito 3% % dito 93 B. 92% . 
Preuß. Bank⸗Anthells ſchein 107 % 0d. 
Poln. Pfdbr., alte, 4% 05% Gd. 

dito dito nene, 4% 9405 Gld. 

dite Part.⸗E. à 300 Fl. 68 ½% cd. 

dito dito z 500 Fl. 80 Br. 
dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 10 6% 
Heft. Pig.⸗Sch. Obi, in S. & % 


+ 


82%, Be. 


5775 


1 er. Zuſ.⸗Gch. 4% — 


Zu. Sch. 4% EUER 


Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Gours: Bericht vom 23. Dayember 1847, 


Miederfchlefiihe 4% 88 Br. 87% Gld. 
dito Prior. 4% 93 Gldz. 
dito dito 5% 101% bez, 
dito dito Serie III. 5 % 100 SID, 

Niederſchl. Zweigb. 4% — N N 

Oberſchl. Lätt, A. 4% 106 ¼ Br. 

dito dito 4% — 
dito Litt. B. 965 100% Bi, ki 

0, * « 

Köln: Minden 4% A 65 687% biz. 5 


dito Prior. 4 ½ % 98 
Kräkdu⸗Oberſchl. 4% 65% Gb. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


| beintfe Prior. St. 40% 


Quittungsb 15 

875. Br. 

Nordb. (Fok.⸗Wih.) 4% 62 mehr bez. Ende 
N 617, Br. 

Poſen⸗ Stargarder 4% 83 u. 81% bez. 
Jonds⸗ Gpurſe. 

Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 99.4015 5 BR Br, 


Pin Dfandbriefe 4% alte 101 B 


Ei 55 neue a1 4 70 ht 
oluiſche t alte 2 
4 „% aue 49 PAY, bez. 


dito 


18 


— 


